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Aus mennonitiichen Kreifen. 
Dereinigte Staaten. 
Kanjas. 

Lehigh, 6. Auni, 1896. Liebe 
Rundſchau! Donnerftag ging bier ein 
ziemlicher Wirbelfturm, welcher aber 
oben blieb. Nördlich von hier hat er 
Ställe und Windmühlen umgemworfen. 
Es gelangt uns zur großen Freude un— 
fern lieben Freund und Br. Iſaac 
riefen aus Margenau, Rußland, bei 
uns aufzunehmen, wofür wir ihm recht 
dankbar find. Der I. Bruder gedentt 
im halben Juli nad Nebrasfa zu rei= 
fen von wo aus er abfahren will, und 
gedenkt in New York fi mit Br. Da- 
vid Dürkjen zufammen zu treffen; fie 
wollen den 6. Auguft in's Schiff ſtei— 
gen. Br. D. Dürtjen ift gegenwärtig 
in Nebrasta und hält dort Predigten. 
Vater Peter Epp hatte feiner Zeit das 
Unglüd, daß ihm ein Stein von unge— 
fähr 15 Pfund aufden Fuß fiel, woran 
er noch leidend if. Die Frau des 
Conrad Uhrich ift ſchon eine ziemliche 
Zeit fehr krank und wird an ihrem Auf: 
fommen gezweifelt. 
Bei A. Wölten hat der Wirbelfturm 
den Buggy mitgenommen, und in 
Stüde zerihlagen; den Kaſten ſoll 
Wölke nicht gefunden haben. 
Bei A. 3. Schmidt kehrte ein Söhn— 
fein ein. Es iſt hier gegenwärtig ſchön 
naß, denn es hat ſchön geregnet, ſoll 
auf Stellen auch wieder gehagelt ha— 
ben. Der Adventiften- Prediger Jakob 
Riffel, von Mifjouri, war über Sonn= 
tag bier bei jeiner jehr franten Schweſter 

Conrad Uhrid). 

Der Weizen Sieht viel verfprechend 
aus, wo der Hagel nicht gegangen ift, 
nur follen die Chinchbugs ziemlich ftart 
drinnen fein. 

Wir erhielten zur großen Freude 
Samftag Naht einen ſchönen Landre— 
gen, der Hafer hatte ſchon ziemlich ge= 
litten. Jakob U. Wiebe ijt nad) Da— 
fota gereift um dort am Neß des Evan— 
geliums zu ziehen. Grüßend 

6. %. Janzen. 





Anman, 10. Juni, 1896. Liebe 
Rundſchau! Wir haben die Ernte vor 
der Thür; den Roggen haben wir ſchon 
abgeſchnitten, jegt geht es in den Wei— 
zen. Der Selbſtbinder thut feine Ar— 
beit, der Hädder muß noch ein wenig 
warten bis der Weizen auch für ihn 
pafjend iſt. Man veripricht jich eine 
gute Ernte. Auf Stellen hat der Ha— 
‚gel recht viel Schaden gemacht. Einige 
Felder ganz vernichtet, andere weniger; 
er iſt Sehr ſtrichweiſe gegangen. 
In dem „Strip,“ bei Medford, 
Okl., Scheint es eine ziemliche Mißernte 
zu geben. Es find einige von Kanſas 
dort zu einer Anſiedlung gegangen, 
die fommen zu der Ernte nah Kanſas 
zurüd. 

Unfer Gaft Iſaak Frielen, Rußland, 
Margenau, verweilt noch in unferer 
Mitte und ift geſund; fein Reiſege— 
fährte, der Neifeprediger Lavid Dürk— 
jen, hat, wie ich gehört, den 3. Juni 
Kanſas verlajjen und ift nach Nebrasta | 
gefahren, um feine Miffion in den 
nördlichen Staaten bis Ganada, Mani— 


‚ten. Noch einen Gruß an die Mitlefer 
der Rundſchau. 
Abraham Neufelt. 





Colorado. 
Limon Station, 11. Juni, '96. 
Werte Rundihau! Da du ein fichrer 
| Bote bift und fait in jedes Haus ein- 
kehrſt, ſo wende auch ich mich an dich 
und möchte dieſes in deine Spalten 
aufgenommen haben. Mache bekannt, 
daß mir einen Lehrer wünſchen für 
fommenden Herbft und Winter, der da 
fähig ift Schule zu halten, in englischer 
und deutſcher Sprade, auch qut geübt 
ift im Singen. Ich dente der Lohn 
wird $50 den Monat fein. Sollte 
jemand geneigt fein, der wende fi an 

P. F. Friefen, Sekretär. 





Nebraska. 

Henderſon, Wort Go, 12. 
Juni, 1896. Nach langem Schweigen 
möchte ich der Rundſchau einmal wie— 
der eine Mitteilung machen. Wir find, 
Gott jei Dank, in unferer Umgegend 
mwohlauf, was in diefer arbeitsfchweren 
Zeit ein großer Segen ift. Die Mit: 
terung war im April und Mai ehr 
naß, gegenwärtig ift Schönes trockenes 
Wetter, was den Farmern fehr gelegen 
ift, denn die Arbeit im Kornfelde ift 
weit zurüd weil des nafjen Wetters hal- 
ber |pät gepflanzt wurde und das Land 
jehr grün war. Diele Felder find 
zweimal gepflügt worden. Die Halm- 
Frucht ift fehr gut und weit vorgefchrit- 
ten und die Ernte läßt nicht mehr lange 
auf fich warten. 

Den lieben Freunden und Verwand- 
ten in Margenau diene zur Nachricht, 
daß Freund Dürkſen gegenwärtig in 
unferer Mitte weilt und manchem Sün- 
der das Evangelium verfündiget. 
Seine Ankunft von Kanſas war ſchon 
vorher gemeldet, und wir alten Mar- 
genauer freuten uns jchon im Voraus 
auf feinen uns ſehr Lieben Beſuch. 
Geftern den 11. Juni hatten fich die 
nahlebenden Margenauer bei uns ver— 
faınmelt und er war in unſerer Mitte; 
es wurde fo manches mitgeteilt und der 
liebe Bruder vermweilte jo lange wie 
möglich bei uns; nur zu bald mußten 
wir ung trennen. Ich fuhr ihnzu Pe: 
ters Kirche, wo er Nachmittag predigte. 
Ad, es war eine große Freude, nach 19 
tangen Jahren einen unferer alten 
Heimat Bewohner in unserer Mitte zu 
haben und wir haben an euch alle ge- 
dacht und waren auch im Geifte nahe, 
die heute noch in unferem alten Hei— 
matsdorfe wohnen; fie find uns faft alle 
noch befannt. Nun der Herr gebe, daß 
wir und dereinjt alle wieder ſehen wo 
fein Scheiden mehr fein wird. Bruder 
Dürkjen gedentt uns nächſten Montag 
wieder zu verlaſſen, vielleicht für im— 
mer, wer kann eswilfen? Wir hielten 
ihn amı liebjten noch lange hier, aber 
fein Beruf winkt auch zu andern Staa: 
ten das Evangelium zu predigen. Der’ 
Herr wolle feine Bemühungen fegnen 
und ihn wohlbehalten in feine und uns 
ſere gewejene Heimat führen, zu euch), 
ihr lieben Freunde, und zu Weib und 
Kinder, it der innigfte Wunfch mei— 
nes Herzens. Möchte mit diefem zu: 
gleich meine und unferer aller Freunde 





toba, ergehen zu laflen. 

Da meine Schweiter, die Witwe Su— 
fanna Berg, die Rundſchau in Händen | 
betommt, jo möchte diefer Aufſatz auch 
in die Spalten mit nah Rußland 
gehen, denn wir möchten gerne etwas, 
bon ihr erfahren. Nach der legten | 
Nachricht die wir von ihr haben, war 
fie ziemlich angegriffen in ihrer Krankheit 
und möchten wir gerne Nachricht haben. 
Ueberhaupt kommt das Schreiben von 
den lieben Freunden, Rußland, ſeht 
langſam. Herzliche Grüße an alle, 
Freunde, befonders die zurückgelaſſene 
Familie Iſaak Frieſens, Margenau. | 
Er it jegt nicht hier; er fpaziert noch 
immer bei Freunden und guten Bekann— 


aufmuntern mehr zu fchreiben. Die 
Mühe ift klein einen Brief zu jchreiben | 
aber um jo größer ift die Freude einen | 
zu lefen und die Vergeltung: „Was ihr 
einen unter dieſen Geringiten gethan 
habt, da3 habt ihr mir gethan.“ Iſt's 
der Mühe wert? Euer Freund 

G. Did. 





Minneſota. 
St. Paul, 13. Juni, 1896. 


zurück bis Mt. Lake 82.00. Den 
beſten Anſchluß in St. Paul macht man 
wenn man den Mittagzug beſteigt. 
Mit der neuen Anſiedelung bei Ulen 
iſt dieſes Frühjahr ein guter Anfang 
gemacht worden. Obzwar es dort auch 


Pflugland megen Näße unbefät liegen 
geblieben. Die neuen Anfiedler haben 


ihon tüchtig Wieſe gebrochen und 
Flachs gefät. Achtungsvoll 


Julius Siemens. 
173 Richmond Str. 


— — — · — 


Der geprellte Hannes. 





Von RA. Bergthold. 


(Die Dummen werden halt nie alle.) 


Gebt recht gut acht, ich will euch da berich® 
ten, 

Ausneufter Zeit gar einen luſt'genSchwank, 

Die Alerfchnurrigfte der fchnurrigen Ges 
ichichten, 

Die jemals euch im Obre lang; 

Und klingt fie zwar nicht recht paffabel, — 

Ich rede, wie mir wuchs der Schnabel. 


Im Sommer mwar’3, man mar gerad im 
Heuen, 

Verlafien lag der Hof, das Haus war leer, 

Denn alles regt fich tbätig nun im Freien 

Die frübe Mahd zu bergen, reich und 
ichwer; 

Die Rinder auf der fetten Wieſe araien, 

Die Yugend ipielt vergnügt auf grünem 

Raien. 


Der dicke Hannes war daheim geblieben, 

„Wer wird fich,“ denft er, „plagen ohne 
Not, 

Da laß die Rungen ihre Kräfte üben, 

Braucht dich nicht mühen um dein täglich 
Brot; — 

‘a, manches ift im Leben dir gelungen 

Du haft genug für dich und deinen June 
nen” — 


Am großen weichen Armſtuhl ſitzt er, 

Unter der Rinde vor der Thür, 

Und troß des tiefen Schattens ichwißt er. 

„'S ift aber doch gemütlich bier! 

Manch harter Thaler flingt mir in der 
Trube 

Drum darfich pflegen bier der jühen Ruhe.“ 


„Laß andre ichaffen, die es nötig haben, 
Du jelbit bewachit dermeile Hof und Haus, 
Freuſt ftile dich der wohl erworbnen (a: 
ben, 

Und rubft dich hier im Schatten aus.” — 
Und ſchmunzelnd tranf er Bier aus ird— 
nem Kruge 

Und iog am Pfeifenrohr mit kräft'gem Zuge. 


Nachdenklich wiicht den Schweiß er von der 
Stirne 

Und gähnend er dann feine Glieder ftredft; 
Allmählig wird’s jo neblig ihm um’s 
Hirne, — 

Hat ihn ein böſer Traum genedt? 

Denn eben glaubt er alles noch zu jehen, 
Fest will der ganze Kram in NichtS zer: 
geben. 


Na, unser Freund ift janft entichlafen ; 

Er ſchnarcht, daß drob der Bäume Laub 

erbebt, 

Bon Sonnenitrahblen, die den kahlen Schei: 
tel trafen, 

lets jein Haupt von Glorienichein 
ummebt. 


Wird 


Vor Schreck will ihm da fait der Atem 
jtoden. 

Na, bier ailı’s weder Lrib noch Leben, 
Drum Päuerlein.berub’ge dich ; 

Jedoch auf alles acht zu geben, 

Das lohnt auf alle Fälle fich, 

Nimm dich in acht vor dem Zigeuner, 

Der iſt jo jchlau wie ſonſt faum einer. 


Ein lamp’ger Held der Landesſtraße 
Sich ihm mit tiefem Büdling naht, 
Dan merft, daß er in vollem Maße 


| Das Elend oft gefojtet bat; 


Wem ich wohl dieien — Menich vergleiche? 
Mit vollem Recht: Der Bogelicheuce. 


„Was will der Kerl?* ipricht raub der 
Bauer, 

Und blidt den Störer zürnend an, 
„Slaubt er?“ jo fuhr er fort gar jauer, 
Daß er bier etwas holen fann? 

Wenn er fich etwas will erfechten, 

So fommt er ficher an den Rechten !” 





Werter Editor! Am 23. d. M. findet | 
wieder eine Erfurfion nad Nord Min | 
nejota ftatt. Die Reduktion ſchließt 
auch die Strede von Mountain Lake 
bis St. Paulein. Ein Tidet von Mt. 
Late bis Ulen koftet 811.07; von Ulen 





„O nein,‘ jant höflich der Zigeuner 

Und neigt zur Erde wieder fich. 
„Erlaubt mir doch, Herr Amtmann Steiner, 
Daß näher ich erfläre mich: 

Ich will euch großes Glüd verfünden — 
Ein großer Schag! — der iſt nicht ſchwer 
zu finden.‘ 


Da plößlich Fährt empor er gar erichroden, | 


geht mir nur!” ſprach Hannes da 
verdrofier 

Und doch giichmeichelt, weil ihn Amtmann 

| hieß 

Der Bagabond. „Mit euren Poſſen 

Fangt ihr mich nicht, daß ift gewiß. 

Erlogen ift fürmwahr der ganze Blunder, 


„Ma, 


viel geregnet hat fo iſt doch fein altes Daß ihr für dummı mich haltet, nimmt mich 


Wunder.” 


1} 

„Will's euch ſchon zeigen,” ipricht darauf 
der Andre, 

Zieht aus dem Buſen ein gefaltet Tuch; — 

„Ich, der ich heimatlos auf Erden wand’re 

Kann ein’n wunderkräft'gen Zauber: 
ſpruch, — 

Ich weiß zu heben Schäße, die verborgen, 

Dafür laß ich die böjen Geifter ſorgen.“ 


Das Tuch er jchüttelt, breitet auf der Erde 
Es jorglich aus und fing zu murmeln dann, 
Zu flüftern an: mit ernithafter Gebärde 

Die Geilter er beihmwor mit jtarfem Bann, 
Und mit dem Stabe rings auf jelt'ne Weile 
Zog er gar jeltiame, verichlung’ne Kreife. 


Dann büdt er ſich zur Erde nieder 


Und hebt das Tuch gar jäh empor 


Drauf icharrte er am Bodeh wieder; 
Ein Golddufaten fam hervor, 

Er hebt ihn auf und zeigt's dem Diden 
Der ihn befieht mit gier’gen Bliden, 


„Ach ja! nun will ichs gerne glauben 
Ihr fönnet mehr, als ich gedacht, 

Doch jenen Schaf den Gnomen rauben 
Sagt an, wie wird denn dag gemadt? - 
„Nichts ift jo leicht, glaubt meinem Wort, 
Wir gehen an das Werf jofort !‘’ 


„Doch müßt ihr, Herr, mir ichon geitatten, 
Daß ich euch von bier fort bemüh, 

Kühl und genehm ift zwar der Schatten, 
Dod wäre fruchtlos alle Müh, 

Den Hulden ihre Schäße abgewinnen 
Kann einzig ich, hebt euch von binnen!‘ 


Er nahm den Stuhl da der geſeſſen 

Und trug ihn auf den Hausflur jchnell ; 
Der Hannes auf den Schaf verſeſſen 

Folgt jeineım Worte auf der Stell. 

Der ihm thät raich ein Betttuch überdeden 
Um io vor jedem Harm ihn zu verſtecken. 


„So da fit ftill, wagt nicht eud) zu bewe— 
en, 

Gebt feine Antwort, wenn zu euch mer 
ſpricht 

Sitzt ſtill, denn ſolltet ihr euch regen, 

Das koſtet euer Augenlicht, 

Sprach's und hing ihm das Tuch um ſei— 

| nen Kopf; 

Es zitterte aus Furcht und Gier der arme 

| Tropf. 

Rings hört er leiies Flüſtern, leiſes Pochen, 

Es huſcht und jchlüpft durch Flur und 
Kammer jacht 

Gr hört wie flüjternd battig wird geſpro— 
hen 

Und wie man leiie und veritohlen lacht. 

Er ichlägt das Kreuz und murmelt: „Alle 
auten Geiſter, 

Die loben ihren Herrn und Meiſter!“ 





Dann ward es ſtille, jeder Lärm verſtummte 

„Ha! Ha!“ lacht Hannes, „um iſt bald 
die Zeit, 

Das ſchöne Geld dann mein iſt —“ und er 
brummte, 

Daß drob ſich ſicherlich ein Bär gefreut, 

ALS wär' geweien er in einer Bären Schule, 

So brummte Hannes laut von jeinem 
Stuble. 


Vom Felde war fein Töchterlein gefommen, 

Zu holen einen Krug mit füblem Ber, 

Sie ſah die Schredgeitalt, ihr ward vor 
Angit beflommen ; 

„Welch fonderbares, angiterregend Tier !— 

Doc) nein, 's iſt ja der Vater, Bater Vater!” 

So rief fie nun, — ingrimmig brummen 
that er. — 

Sie lief aufs Feld zurück als woll’ er fie 
morden,; — 

„Hilf Gott! der Vater ift verrüdt gewor— 
den !“ 


Man eilt nah Haus; noch auf der gleichen 
Stelle 

Saß unier Hannes, brummte munter fort, 

Als faum fie übertreten noch die Schwelle. 

Er brummte, brummte nur und ſprach fein 
Wort; 

Man traute nicht fich ihm zu nah zu wagen, 

Da fing die Uhre plötzlich an zu jchlagen. 


Auf iprang der Mann, „Hurra, burra! 
gewonnen! — 

Mein iſt der Hort, das ſchöne Geld iſt 
mein’,‘' 

So rief er laut, doch ſieh', in nichts zerron— 
nen 
verträumten Glüdes 

Scein, 
Denn die Zigeuner hatten ungehindert, 


War des roſ'ger 








Höchſte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ber. Staaten Regierung. 
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Baking 
Powder 





Wenn unſer Bauer denn in jpätern Tagen 

Zum Dorffrug ging zu holen feinen Trank 

So hörte man dann einen jeden jagen: 

„Der Hannes iſt noch immer friih und 
jung, 

Der Bär, jo ward ja immer zugegeben, 

Der Brummbär bat ein zähes Leben.“ 


—— 


Das ſchöne Grün. 

Es kehrte ſo ungefähr mitte April 
bei uns eine alte Frau ein, welche wie 
fie ſagte, ſchon beinahe 6000 Jahre alt 
war, trotzdem aber ſah ſie noch ſo ſchön 
aus, als ob ſie noch in den Jahren ih— 
rer Jungfrauſchaft ſtehe. Anfangs, 
als ſie bei uns einkehrte, ſah ſie etwas 
mager und abgezehrt aus, welches aber 
auch fein Wunder war, weil fie einen 
weiten Weg don der Schweiz her, über 
Berge und Thäler, durch Wälder und 
weite Schneeiteppen gemadt hatte. 
Sie nahm bei uns Herberge und weilte 
bei ung ungefähr ein halbes Jahr und 
wurde mit jedem Tage ſchöner an Ges 
ſtalt. Sie war noch nicht lange bei uns, 
als fie ihren Bündel, den fie mit ſich 
gebracht Hatte ausframte und ein grü- 
ne3 Kleid anzog, welches ihr ſehr ſchön 
paßte. Jetzt war fie noch viel ſchöner 
und übertraf ſchon die ſchönſten Jung— 
frauen im Dorfe und da unſer Klima 
ganz für fie paiite, jo wurde fie immer 
gefunder und mit jedem Tage ſchöner 
und fetter und mit der Zeit malten fich | 
in ihrem grünen Kleide Blumen aller! 
Arten, fowie auh Bäume, Früchte und | 
alle Arten von Gewächjen und Gräfern, | 
welche man fich nur denten kann. | 

O, fie war eine liebenswürdige Frau! 
Sederman lobte und liebte jie und 
hegte den Wunſch, dab fie immer bei 
uns bleiben möchte. Einſt fragte ich 
fie nach ihrem Namen. „Ich heiße 
Mutter Grün, wie mich die Leute nen= 
nen und diefes von Alters her.” Sie 
war auch jehr geſprächig, und befonders 
in den Abenditunden nach des Tages 
Laſt, Iud fie uns ein, draußen auf ih: 
rem grünen Hleide uns zu lagern und 
erzählte uns bei ſolcher Gelegenheit von 
ihrem Vater weicher fie gezeugt hatte. 

Ja fie hatte noch in ihrem Alter ein 
ſolch Hares Gedächtnis, daß man ich 
darüber wundern mußte, denn fie 
wußte von ihrer Geburt an bis auf die 
gegenwärtige Zeit alles haarklein zu 
erzählen, doch ſeufzte fie oftmals in ih— 
rer Erzählung, daß ſich die Menſchen 
oft jo undankbar gegen ihren Vater 
bezeugten und fagte: Wenn ihr fo 
fortfahrt zu thun jo läßt mich mein 
Water nicht oft jo ſchön, wie ihr mich 
jet seht, zu euch kommen, denn ich 
ftehe in jeiner Gewalt. Zwar hat er 
einem gewillen Manne, welcher ihm 
ehr wohl gefiel und vor ihm gerecht 
war, veriprocdhen (1. Moſe 8, 22.), dab 
ich euch alle Jahre bejuchen könnte und 
diejes hält er auch ganz gewiß, aber die 
Undantberteit der Menichen gegen ihn 
macht, daß er mich oft mein grünes 
Kleid nicht anziehen läßt. 

O die liebe Frau erzählte uns oft fo 
Ihöne Dinge von ihrem Vater, daß 
man ſich nicht fatt hören konnte an 
ihren Erzählungen. Doch um mic kurz 
zu fafjen, will ich nur noch erzählen was 
weiter mit ihr vorging. Sie erzählte 
uns nämlih auch, daß fie auch einen 
Mann habe, welcher mit ihr in einem 








aus, denn, fagte fie, ich habe ein mit- 
leidiges Herz, um die Menfchen und die 
Tiere zu erfreuen mit allerlei Schön 
heiten und Lieblichkeiten, welche ich 
ſpende und austeile, wenn ich zu ihnen 
auf Beſuch komme; dagegen hat mein 
Mann einen Widerwillen, welches auch 
bezeuget, daß wir jehr verfchiedener 
Natur find und jomit nicht in gutem 
Einverjtändnis leben können. 

Diefes beftätigt auch Schon fein Name 
und wie fein Name ift, To ift auch fein 
Herz, denn er heißt Herr Hartmann, 
und feine Wohnung bat er jegt am 
Nordpol aufgeihlagen, denn wo es 
am fältejten ift weilt er am liebiten, 
allmo er dann feine Härtigfeit an Men— 
Ihen und Tieren recht fühlbar macht. 
Und obgleich ich jegt weit von ihm ent- 
fernt bin, fo bin ich doch in Sorgen, ob 
er es auch wieder erfahren wird, was 
ich den Zeuten, ja aller Kreatur, Gutes 
gethan habe, denn, wenn er's erfährt, 
fo fommt er, die Menſchen zu züchtigen, 
daß fie mich jo gut beherbergt haben 
und ich muß dom euch weichen wieder 
auf eine lange Zeit, bis mein Vater 
ihm wieder aufzuhören gebietet und 
mich wieder zu euch jendet, um euch zu 
erquiden. 

Als nun Mutter Grün bis Ende 
September bei uns gemweilt hatte fing 
fie an oft mit trübem Blid nad) Nor- 
den zu ſchauen, nämlich nad) dem 
Wohnort ihres Mannes und fing an 
zu trauern, ihr Kleid vermwechjelte die 
grüne Farbe in Rot und Gelb, welches 
uns auffiel, deshalb fragten wir fie, 
weshalb fie ſich jo traurig geberde, 
welches man von ihr nicht gewohnt 
war. Sie antwortete mit wehmütigem 
Herzen: Mein Mann bat erfahren 
wo ich bin und hat Boten zu mir ges 
fandt, daß ich weichen ſolle, aber ich 
habe euch alle jo lieb, daß ich nur mit 
ſchwerem Herzen jcheiden kann. 

Mir meinten anfangs, daß fie uns 
nur erjchreden wolle, da wir uns doc 
nur zu gut bewußt waren, daß wir 
ung gegen fie oft ungebührlich betra= 
gen hatten, jedoch erfuhren wir nur zu 
bald den Ernit des Herrn Hartmann, 
denn obgleich ſich noch einige Zwiſchen— 
räume der Geduld einjtellten, jo fam 
doch bald ein Vote um den andern mit 
Drohen an Mutter Grün, fie jollte ſich 
paden, denn Herr Hartman erde 
bald ſelbſt kommen und fich deito grau— 
jamer bezeugen. Die liebe Frau aber 
hielt Stand fo lange fie nur fonnte, 
bis endlich Mitte November Herr Hart— 
mann jelbft erichten. Er räufperte ſich 
gewaltig, zog der lieben Frau das 
grüne leid ganz aus, ja trieb jie von 
uns weg, weiß Gott wohin, zog ſich 
ein ganz weihes Kleid an und nahm 
anstatt der Mutter Grün bei uns Woh— 
nung. 

Obgleich er uns nicht ganz willkom— 
men war mußten wir ihn wohl dulden 
und ihm alle Ehrerbietung bezeugen, 
damit er uns nicht zu hart angreife, 
doch er haufierte (oder beſſer gejagt ty- 
raniefierte) hier gewaltig; nicht lange 
war er hier, jo hatte er uns die Wai- 
fer alle ausgetrodnet, fo dak wir dem 
armen Vieh kaum den Durſt ftillen 
fonnten. Das war uns ein ungewohn— 
ter Streih, denn Mutter Grün ver— 
forgte uns nicht nur hinreichend mit 


Jahre geboren wäre, beklagte fich aber, Imanche andere Erauidungen, und die= 


daß fie mit ihm in einer jchlechten Ehe | 
lebe, weil fie ftetswährenden Streit mit | Willen. 
einander hätten; denn, was ihr äuße- fuhr anders mit uns. Wir 
re3 Benehmen von ihr vollitändig be- 
ALS jo er ſaß ihm das Haus geplündert !-— zeugte, davon IF ach fie ſich jelbft auch um unserem Vieh den Durst zu ftillen 


Waſſer, Tondern bot uns auch noch 
fes Alles umſonſt und aus freiem 


Kurz, Herr Hartmann vers 
erfuchten 
ihn, dad er uns Waſſer geben möchte, 








da gab er uns den Rat, von feinem 
weißen Kleide Stüde abzureißen und 
in große Kefjel über's euer zu fegen; 
fo erhielten wir bei feiner Regierung 
(befier Tyrannifierung) Waſſer. 


O, wie haben wir Mutter Grün nad- 
geihaut und im Stillen gewünſcht, daß 
diefer Wechſel nicht ftattgefunden haben 
möchte, doch war nichts zu maden, es 
war vorbei und hieß: Halt aus, du 
wirft nod Wunder fehen. Er ift, wie 
fein Name beißt ein harter Mann und 
dabei auch jehr untreu, oft fpiegeltfer 
fein weißes leid im Sonnenlicht, daß 
es glänzt als ob es ganz mit Perlen 
überfchüttet wäre, es fühlt ſich aud 
nit jo hart an als ehedem, fo daß 
man denft: Herr Hartmann hat uns 
ſchon lieber al3 ein paar Tage zurüd 
doh man traut ihm allzuviel. So 
macht man ſich auf den Weg zum Walde 
(da man doch Bau und Brennholz 
braudt), oder fonjt wohin, er läßt es 
auch ruhig gefchehen, bis man fi von 
der Heimat entfernt hat, dann fängt er 
an ſich zu räufpern und reißt von fei= 
nem Kleide Fetzen los und holt noch 
von ſeiner Heimat, dem Nordpol, mehr 
dazu, daß es am hellen Tage dunkel 
wie um Mitternacht wird, und wirft 
fie den Fuhrleuten in die Augen, daß 
ihnen das Hören und Sehen vergeht 
und fie nicht allemal die Herberge er— 
reihen können, da thut er noch, als 
ob er Mitleid mit ihnen hätte und dedt 
die Leute mit feinem Kleide zu, damit 
fie warm ſchlafen mögen und doch fneift 
er fie dabei in die Najen, Ohren, Hände 
und Füße und macht fie ganz fteif und 
hart, wie er ſelbſt ift, und wenn es ihm 
gelingt, daß einer oder der Andere fih 
ihm ergeben muß und den Geift unter 
feinem weißen leide aushaudt, dann 
fteht er von Ferne und lacht ſich das 
Fäuſtchen voll.“ 


Der Winter ift ein harter Mann, 
Kernfeit und auf die Dauer, 

Sein Fleiſch fühlt ſich wie Eijen an, 
Er ſcheut niht Süß noch Sauer, 
War je ein Mann gefund — war er's, 

Er frantt und fränfelt nimmer; 
Weiß nichts von Nahtihwei und Be— 

pörs, 

Er ſchläft im falten Zimmer, 
Er zieht fein Hemd im freien an 

Und läßt's zuvor nicht wärmen; 
Er fpottet über Fluß im Zahn 

Und Kolik in Gedärmen. 


Sein Winterhaus liegt ganz hinaus 
Zu Nordpol an dem Strande, 
Doch hat er auch ein Sommerhaus 
Im lieben Schweizerlande. 

Es freut ihn allemal fo ſehr, 
Wenn’s Holz im Ofen fnittert 

Uno wenn am Ofen Knecht und Herr 
Die Hände reibt und zittert 

Und wenn man falt erfrieren will, 
Das find ihm Schöne Sachen, 

Dann freut er fi in aller Stil’ — 
Dann will er tot ſich laden. 





Bete — Landmann — Bete! 





(Gewidmet meinem ‚Bruder und Better‘‘ 
in Twin Valley, Nord:Minneiota.) 

Menſch, im Zchmweib des Angefichts 
Sollſt dein Brot du eſſen, 

Sonſt trägt dir der Acer nichts — 
Darfit dies nicht vergeſſen. 

Trifft im Bett die Sonn’ did an 
Scheuft du Hit’ und Mühe, 

O, jo wähne nicht, daß dann 
Dir dein Weizen blübe. 

Schaffe — Landınann — ſchaffe! 


Händewerk thut's nicht allein, 
Wirſt nicht viel gewinnen, 

Schlägſt du nur mit Fäuſten drein, 
Auch der Kopf muß ſinnen. 

Was Natur giebt und begehrt 
Wiſſenſchaft mag zeigen, 

Was Erfahrung hat bewährt, 
Mad’ es dir zu eigen. 

Dente — Landmann — denfe! 


Vorwärts heißt der Loſungsruf 
Jetzt in allen Ständen. 
Soll fich lohnen dein Beruf, 
Mußt du’s auch anmwenden. 
Der ift ein geihlagner Mann, 
Der zurüd nur fchauet, 
Und nad altem Schlendrian 
Seine Felder bauet. 
Vorwärts — Landmann — vorwärts! 


Schaffe, denke, jtreb’ voran ! 
Lak dich's nicht verdrießen, 
Daß jo mühevoll die Bahn 
Führet zum Genießen. 
Aber, Beide! Zum Höchſten noch 
Möcht' ih Euch bewegen: 
Alles fehlt Euch, Fehlt Euch doch 
Gottes Schuß und Segen! 
Bete — Landmann — bete! 


Mt. Lake, Minn. John J. Wiens. 


Ernfte Aufforderung 
an alle Frauen allüberall, zur Berbrei- 
tung von Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen ihren 
ganzen Einfluß anzumenden. 


Teure Schweftern! 

Unfere Herzen drängen uns, einige 
Worte über den Krieg an euch zu richten. 
Wir wenden uns dabei an alle Frauen 
allüberall, in der Hoffnung, daß unfere 
Stimme über die ganze Erde getragen 
werden möge, indem wir ihnen im Na= 
men unferes heiligen ®rlöfers in Sei— 
nen eigenen Worten zurufen: „Friede 
fei mit euch!“ 

Wir bitten eu, teure Schweftern, 
an die Sünden und Leiden zu denten, 
welche der Krieg hervorruft, und möch— 
ten euch dringend ermahnen, Alles zu 
thun, was in euren Kräften jteht, die- 
jem entjeglichen Uebel ein Ende zu ma— 
ben. Ahr antwortet: „Es ift wahr, 
wir leiden unter dem Kriege; aber was 
fönnen wir thun, demfelben ein Ende 
zu machen?“ Einige fünnen fogar er- 
widern: „Wir wünfchen dem Kriege 
gar fein Ende zu machen, felbft wenn 
es auch möglich wäre, denn der Krieg 
ijt eine herrliche Sache und die Völker 
fünnten gar nicht ohne ihn fertig wer- 
den.” Andere wieder: „Es giebt. dod 
jo viele gute Menſchen in der Armee, 
wie kann denn da der Frieg verfehrt 
fein?” 

Der Krieg nad feinen Wir- 
tungen beurteilt. 

Man behauptet nach der höchiten 
Autorität, daß man „den Baum an 
feinen Früchten erkennt.” Was find 
nun die Früchte des Krieges? Wir bit- 
ten euch, an eure braven jungen Söhne 
in der Blüte und Volltraft ihrer Ju— 
gend zu denken, ihre Herzen überjpru= 
delnd von Begeilterung für Alles, was 
gut und wahr it; an eure Männer, 
Brüder, Väter, — und dann zu beden— 
fen, was der Krieg aus diefen euren 
Lieben madt. Denkt an die Lafter und 
Berfuhungen in Lager und Sajerne; 
folgt ihnen in Gedanten auf das 
Schlachtfeld mit all feinen furdtbaren 
Leidenjchaften, all feinem entjeglichen 
Elend; denkt an das überfüllte Hofpi- 
tal, den frübzeitigen Tod, das namen» 
loſe Grab — und dann fragt euch, ob 
darum Gott den Menjchen nah Sei- 
nem Eigenen Bilde jhuf, ob Er darum 
alle Völker Eines Blutes machte? 
Habt ihr darum eure Söhne groß: 
gezoaen, ihr Mütter? Könnt ihr, 
wenn ihr eure unfchuldigen Kleinen 
Finder anfeht, den Gedanken ertragen, 
daß dieje Händchen, die jet jo liebend 
in den eurigen liegen, dereinſt von 
Bruderblut triefen werden? Sit es be- 
abfichtigt, daß der Schmerz, den unfere 
erite Mutter fühlte, als ihr Erftgebo- 
rener feinen Bruder erichlug, auch von 
uns noch empfunden werden follte? 


Ya, mir willen, daß das Schwert 
eure Seele durhbohrt wenn ihr die, 
die euh am teueriten ſind, fortziehen 
ſeht, vielleicht voller Stolz und Freude, 
ohne zu wiſſen, was ihnen zuftoßen 
wird! Für einige von ihnen mag die 
Aufregung eines neuen, wechjelvollen 
Lebens vielleicht feine Reize haben, — 
aber wie ſteht es mit euch, die ihr zu— 
rüdbleibt, um die Laiten des Lebens 
allein zu tragen, mit der entieglichen 
Furcht in euren Herzen vor den ſchreck— 
lihen Nachrichten, die euch jeden Aus 
genblick vom Schlachtfelde oder aus 
dem Lager zugehen können? Für eud, 
teure Schmweitern, die ihr in diefer 
Weiſe leidet, bluten unfere Herzen, und 
eureiwegen drängt es uns, unfere 
Stimme zu erheben gegen ein Uebel, 
das ſolch bitteres Leid bringt! 


Iſt der Krieg notwendig? 

Man kann aber einwenden: „Das 
ift Alles wohl wahr, dennoch aber kön— 
nen wir nicht ohne den Srieg fertig 
werden, denn er ift eins jener notwen= 
digen Uebel, denen die Welt unterwor- 
fen ift.” Nein, teure Schweitern, tau— 
fendmal nein! Der Krieg ift ein un- 
geheuerlicher Irrtum, wie er auch ein 
ſchreckliches Verbrechen ift. Der Krieg 
ift nicht notwendig. Es würde Läſte— 
rung gegen den Gott der Liebe fein, zu 
behaupten, daß Er die Menſchen jo er— 
ſchaffen hätte, daß derartige jchredliche 
Verbrechen nötig feinen. Warum, da 
dem Menſchen do Vernunft und Ver: 
ſtand gegeben, follte er diefelben nicht 
dazu benugen, Streitigkeiten beizule- 
gen und Differenzen auszugleichen? 
Schlachten, Belagerungen und Feld— 
züge beweiſen keineswegs welche Partei 
recht hat; ſie beweiſen nur, welche die 
ſtärlere oder geſchicktere iſt, oder welche 
Regierung es am beiten verſtanden hat, 








ihren Unterthanen das meifte Geld für 
triegerifche Zwecke abzuprefien. 

Nachdem alles Blut vergofjen und 
das Geld verfchwendet ift, müſſen die 
Regierungen ihre Streitigteiten ſchließ · 
li) do auf vernünftigem Wege beile- 
gen; warum könnte dies nicht gleich, 
ohne zu kämpfen, geichehen, durch 
Schiedsgerichte, oder auf irgend einem 
andern, menſchlichen und vernünftigen 
Wefen würdigen Wege? 

Wenn ein Mord vor unferem eiger 
nen Haufe begangen würde, würden 
wir nicht von Abfcheu und Unmillen ge= 
gen den Urheber eines ſolch ſchrecklichen 
Verbrechens erfüllt fein? Warum follten 
taufend oder zehntaufend „gejegliche 
Morde” eine glänzende That, ein herr- 
liher Sieg genannt werden? Wie 
fommt es, daß mwir fol entfeßliche 
Dinge fo ruhig anhören? Iſt es, meil 
fie unter Sanction eines Syſtems be= 
gangen werden, das ſchon jo lange be= 
ftanden hat, daß wir und mit dem Ge— 
danken zufrieden geben, es müſſe für 
immer fortbeftehen? Möge Gott unfere 
Einbildungskraft jo erregen und unjer 
Mitgefühl fo anfeuern, daß, wenn wir 
von diejen jchredlichen Kämpfen hören, 
unfere Herzen von Trauer ergriffen 
werden und wir ung fragen mögen, ob 
wir denn gar nichts thun können, die— 
fen Maflenopfern auf dem Altar des 
Kriegägottes ein Ende zu machen? Es 
ift hohe Zeit, daß wir diefem jchredli= 
hen Götzen in's Geficht jehen und ihn 
für Das erkennen, was er wirklich iſt; 
zu lange haben wir uns blenden lafjen 
durch den falſchen Nimbus kriegeriſcher 
Errungenichaften, dad Gepränge mili— 
tärifcher Vorbereitungen und Schaue 
jpiele, die Aufregung der glänzenden 
Truppenſchau, der ſchnaubenden Pfer- 
de, der prächtigen Uniformen. Es if 
Zeit, daß wir die nadte Wirklichkeit ſe— 
ben, die unter dieler glänzenden Ober- 
fläche verborgen liegt. Es ift gut, uns 
zu erinnern, daß wir verarmen und 
daß unfere Kinder jchlechter genährt 
und fchlechter gekleidet werden in Folge 
diefes Staats und dieſer glänzenden 
Uniformen, die da getragen werden 
bon Männern, welche der nüßlichen 
productiven Arbeit entzogen wurden 
und die von dem Fleiße Anderer leben; 
Männer, deren einzige Beichäftigung 
die Erlernung und Anwendung der 
beiten Methode ift, ihre Mitmenjchen 
abzuſchlachten, Städte zu zerftören und 
fruchtbare Länder in Einöden zu ver— 
wandeln. 

Die Urfadhen des Krieges. 

Aber warum überziehen ſich die Völ— 
fer mit Krieg? Vielleiht nur wegen 
irgend eines Streites unter ihren Herr- 
ſchern, oder aus internationaler Eifer- 
fucht, oder wegen irgend einer ver— 
meintlichen Beleidigung ihrer „Flagge,“ 
irgend einer Grenzitreitigteit, oder aus 
Ruhmſucht, Groberungsfuht oder 
Ländergier. Oft haben die kleinſten 
Dinge einen blutigen Krieg hervorge— 
rufen, der fhon nad wenigen Jahren 
jelbft von Fürften und StaatSmännern 
als ein ungeheurer Irrtum, wenn nicht 
al3 ein großes Unrecht angefehen 
wurde. Aber fie fonnten das große Un- 
recht nicht wieder gut machen, die Op— 
fer des Krieges nicht wieder aus ihren 
einfamen Gräbern zurüdrufen, die zers 
rillenen Herzen der Trauernden nicht 
wieder heilen, der Hungerönot und der 
Peſt, die dem Kriege ſtets auf dem 
Fuße folgen, nicht mehr Einhalt thun, 
denn diefe Hebel find leider nicht wie- 
der gut zu machen! 

Schmweltern! Mit Bezug auf den 
Krieg haben wir der Welt eine große 
Schuld abzutragen! Frauen find zu 
allen Zeiten Anftifter von Kriegen ge- 
gewejen; fie find mit auf's Schlachtfeld 
gezogen, haben die Leidenjchaften der 
Männer entflammt und fie zu ſoge— 
nannten Heldenthaten angefeuert; ha— 
ben Kriegsfahnen geitidt und das Haupt 
des Siegers befränzt, und es ift noch 
heute ſprüchwörtlich, daß der Soldat 
von Frauen in allen Stationen des Le= 
bens am meiften begünftigt wird. Wie 
fönnen wir all diefe Dinge vor unſe— 
rem Gewiſſen verantworten? Möge 
Gott unfere Augen öffnen, daß wir fie 
in ihrem wahren Lichte jehen! 


Die Tugenden eines Solda— 
ten hängen niht vom 
Kriegeab. 

Es ift wahr, daß im Kriege manche 
edle Thaten begangen werden, — Tha—⸗ 
ten der Selbfiverleugnung, des Herois- 
mus, ja, jelbit des Mitleids und der 
Menjchenliebe; es it wahr, daß edle 
und gute Männer, verblendet durch 
Erziehung und Gewohnheit, bereit find 
auf Commando ihren Mitmenſchen das 
Leben zu nehmen; eben fo wahr ift es 





aber auch, — und dies wird ſelbſt von 
großen Feldherren zugegeben, — „daß 
das Schlachtfeld kein Ort für die Pflege 
chriſtlicher Tugenden ift.“ Und welches 
Schauſpiel bieten zwei (jogenannte) 
Hriftliche Nationen dar, die beide den 
Segen ihres Schöpfer3 und gemeinfa= 
men Vaters erflehen, ehe fie fi) in den 
mörderiſchen Vernichtungskampf ſtür— 
zen! 


Was Frauen thun können, 
dem Kriege ein Ende zu 
‚maden. 

Aber ihr fragt, teure Schweitern, mas 
ihr thun könnt, dem Kriege ein Ende 
zu machen? 

Wir wollen einige Worte an diejeni- 
gen Frauen richten, deren Väter, Gat- 
ten oder Brüder das Staatöruder lei- 
ten oder in der einen oder andern 
Weiſe Einfluß auf das Geſchick der Na— 
tionen ausüben. Einige von eud), 
haben das Bittere des Krieges erfah- 
ren; andere aber jehen den Krieg 
aus der Ferne für eine notwendige 
Beihäftigung der Fürſten und Staat3- 
männer an, ohne zu fragen ob e& recht 
oder unrecht fei, Krieg zu führen. Wir 
bitten euch, den Krieg im Lichte des 
Ehriftentums, der Menfchlichkeit und 
der wahren Wohlfahrt der Völker an— 
zufehen. Eure ernften Mahnungen, jo 
boll von Wahrheit und Liebe, können 
die Herzen der Männer von Gedanfen 
des Stolzes, der Eroberung und des 
Ruhmes auf mürdigere und edlere 
Ziele lenken, und fo könnt ihr vielleicht 
die Werkzeuge werden, euer Vaterland 
vor dem Fluch und dem Elend des 
Krieges zu bewahren. 


Wir erfuchen euch alle, dieſer wichti« 
gen Frage mehr Aufmerkjamfeit zu 
ichenfen, fie im Lichte des Evangeliums 
zu prüfen und den Krieg mit dem Geift 
und den Lehren des Friedensfürften zu 
vergleichen. Wenn Eins unter den Leh— 
ren Chrifti und Seiner Apoſtel klar ift, 
ift es dies, daß Seine Nachfolger das 
Böfe in jeder Geftalt von ganzem Herzen 
und aus voller Seele befämpfen müſ— 
fen. Wenn ihr bedenft, was Krieg ift, 
wie er entiteht, wie er vorbereitet wird, 
und welche Folgen er hat, müßt ihr 
dann nicht zugeben, daß das heutige 
Kriegsſyſtem eine wahre Feſte des Bö— 
fen ift? Laßt uns nicht vergefjen, wenn 
wir fühlen, wie ſchwach wir find, die— 
fes ungeheure Unrecht zu befämpfen, 
daß wir und nicht auf unfere eigene, 
fondern aus Gottes Kraft verlafjen. 
„Denn die Waffen unferer Ritterfchaft 
find nicht fleiſchlich,“ ſagte ein wacke— 
rer Streiter im Herrn’, „Jondern mäch— 
tig dor Gott zu verftören die Befeſti— 
gungen.“ 

Unfere Herzen werden von tiefer 
Trauer und unfagbaren Mitleid er- 
griffen, wenn wir daran denfen, welche 
Laſten der Krieg unferm Leben auf: 
bürdet, das ohnehin ſchon mit Sorgen 
und Arbeit genügend beladen ift. Tau— 
fende bleiben zurüd und haben die 
Bürden des Lebens allein zu tragen; 
nicht nur, daß ihre Herzen von Schmer« 
zen zerriffen werden bei dem Gedanten 
an die Leiden die ihre Söhne und Gat- 
ten im Felde zu erdulden Haben, — 
nein, der Krieg thut ihnen ein noch weit 
größeres, ſchrecklicheres Unrecht an, denn 
dur ihn fallen nur zu oft ihre un— 
ſchuldigen jungen Töchter den wilden 
Begierden von Männern zum Opfer, 
die, dem Familienleben entrijjen, mie 
Tiere zufammengepfercht werden, da= 
mit jie ihrer fogenannten Dienftpflicht 
befjer genügen können. ann ein 
Baum gut fein, der folche Früchte 
trägt? 


Teure Schweitern alle, wo ihı 
auch jein mögt, wenn ihr fragt, was 
ihr thun könnt, den Krieg zu verhin- 
dern, jo bitten wir euch, zu bedenten, 
wer e3 ift der an der Quelle des 
menfchlichen Lebens ſitzt, wer die erſten 
Gedanken und Gefühle in der Seele 
des Kindes erwedt? Mütter, diefe Ge- 
danken und Gefühle fpiegeln nur eure 
eigenen Gedanten und Gefühle wieder! 
Wenn eure Herzen von Liebe, Mitleid 
und Zärtlichkeit überfließen, jo ſaugen 
eure Kinder diefe heiligen Gefühle mit 
der Muttermilh ein. Mütter, Lehre— 
rinnen, Wärterinnen, — wollt ihr die 
Händchen der Kleinen, die ihr jo lieb 
habt, jo leiten und führen, daß fie nur 
zu TIhaten der Liebe und der helfenden 
Barmperzigfeit, nicht aber zu Thaten 
gedantenlofer Grauſamkeit oder kindi— 
ſcher Rache erhoben werden? Wollt ihr 
dafür forgen, daß ihre kindlichen Spiel- 
zeuge in feinerlei Beziehung zum 
Kriege ftehen? Wollt ihr ihnen erflä- 
ren, wie graufam und fündhaft, troß 
feiner vermeintliden „Olorie,“ der 


fin unferer Schwäche, aber in Seiner 





Krieg ift? Und mollt ihr ihnen den 
wirklichen Charalter und Zweck des 
Krieges Har machen, damit fie nit 
durch den militärifhen Pomp geblendet 
werden, oder Freude an Geſchichten von 
Blutvergießen und Rache finden? Be— 
fondere Sorgfalt follte heuzutage auf 
die Auswahl der den Senaben zum Le— 
fen gegebenen. Bücher verwendet mer« 
den, und beim Leſen von Gejchichts« 
werten follte ſtets ihre Aufmerkfamteit 
auf die Unfumme des Elends gelentt 
werden, welche der Krieg einzelnen In— 
dividuen wie ganzen Völkern bringt. 
Es ift eine dantbare Aufgabe, fie mit 
der Natur des wahren Heroismus be— 
fannt zu machen, ihre Aufmertamteit 
auf Männer wie Howard und Oberlin, 
oder auf Frauen wie Elifabeth Fry 
und die unzählige Menge Derer zu len- 
fen, die zu allen Zeiten ihr Leben dem 
Wohl ihrer Mitmenſchen geopfert ha— 
ben, — vor Allem aber auf das in ſei— 
ner Vollkommheit einzig Ddaftehende 
Beifpiel des Herrn Jeſu Ehrifti hinzu— 
weifen, der nicht gelommen ift, „der 
Menſchen Eeelen zu verderben, ſon— 
dern zu erhalten.” Wollt ihr ihnen er- 
tlären, daß die Tage der wahren Rit- 
terlichteit noch nicht vorüber find, — 
daß es noch immer Arme und Schwache 
aufzurichten und zu unterjtüßen giebt, 
daß es noch immer einen jchweren 
Kampf zu kämpfen giebt gegen die 
Mächte der Finfternis? Sagt ihnen, 
daß, wenn fie wahre Ritter „ohne 
Furcht und ohne Tadel” fein wollen, — 
wenn fie ein heiliges lautere3, jelbftver- 
leugnendes Leben führen wollen, fie von 
dem Geilte Jeſu Ehrifto bejeelt ſein 
und don Ihm lernen müfjen, ihren 
Feinden zu vergeben, Denen Gutes zu 
thun, die ihnen Böjes thun, und die 
Verahtung und den Hohn der Welt 
mit Sanftmut und Geduld zu ertra- 
gen. 

A dieſes müflen wir unfern Kin— 
dern lehren, und all diejes müfjen mir 


Stärfe, beftrebt fein, ihnen vor die 
Augen zu führen. 

Frauen, Mütter! — denn alle wahe 
ren Frauen find Mütter im Herzen, 
wenn nicht im Leben, — welche Gele: 
genheit hat Gott euch gegeben, Ihm 
eine mwiedergeborene Menfchheit heran: 
zuziehen! Eine Menjchheit, mie fie 
zuerjt der Welt tagte in der Wiege zu 
Bethlehem, während die Hirten fangen 
„Ehre fei Gott in der Höhe, und 
Friede auf Erden, und den Menfchen ein 
MWohlgefallen!” 


Was ift Shon gethan wor— 
den, und was kann noch ge 
tban werden? 


Anden eriten Tagen des Chriſten— 
tums hieß e&: „Ich bin ein Chrift und 
fann nicht kämpfen;“ jet aber ſcheinen 
chriſtliche Nationen und fogar hriftliche 
Kirhen das Gebot Chrifti: „Liebet 
eure Feinde; thut denen wohl, die euch 
haſſen,“ ganz vergeſſen zu haben, eben- 
fo wie den Verweis, den Betrus erhielt: 
„Stede dein Schwert an feinen Ort, 
denn wer das Schwert nimmt, der foll 
durch's Schwert umkommen,“ und daß 
Sein Gebet, als Er am Kreuze hing 
und die Menfchen ihre Wut an Ihm 
ausgelaffen Hatten, lautete: „Water 
vergieb ihnen; denn fie willen nicht, 
was fie thun!“ Wie können Chriften, 
Nachfolger des Friedensfürften, im 
Hinblid auf ein folches Leben und ei— 
nen ſolchen Tod, einander hafjen und 
vernichten? Hören ſie nicht, inmitten 
des Schlachtenlärms und des Ges 
ſchützdonners, die Worte, welche Er 
Seinen Yüngern zurief, als fie das 
Feuer vom Himmel herunterrufen mwoll- 


Ein Ausruf, 
ben wir fo gt Sören, ift „Ach, ich bin 


fo nervös“ gerade dieſer Klaſſe 
von Leidenden wird es faſt niemals 
klar, was ihnen eigentlich fehlt und 
was bie Urfache ihrer Leiden if. Dr. 
Schoop fand ncd einem langjährigen 
Studium von dronifhen Krankheiten, 
daß gewiſſe Nerven dem Körper Stärke 
und Kraft verleihen. Diele Nerven 
Eontrolliren vollftändig ben Magen, bie 
Leber und Nieren. Wenn bieje Ner⸗ 
ven geſchwächt find, werben die Speifen 
nicht verbaut und als eine natürliche 
Folge entjtehen dadurdy Dyspepfia und 
Nervofität, denn zur Herftellung von 
Blut, Knochen und Muskeln ift eine 
volljtändige Verdauung der GSpeifen 
abfolut nothmwendig. 

Dr. Shoop’3 Wiederherfteller 
heilt Magen-, Leber: und Nieren: Krank 
beiten durch Kräftigung und Stärkung 
dieſer Nerven. Diefe Arznei ift kein 
Nervine oder giftige Nervenreizmittel, 
ſondern dient zur Ernährung des ges 
Ihwächten Nerven-Syftems. Diefe Me 
dizin reinigt das Geblüt und ftellt bie 
Kräfte wieder her. Es ift eine Arznei, 
welche die Urfache des Leidens entfernt. 

In Apotheken oder franco per Expreß für $1.00 

; Der deutſche „Weg 
weijer zur Gejundheit®, 
welcher die Behandlung 
mit Diejer Arznei genau 
bejchreibt, nebjt Proben, 
werden an irgend eine 
— frei verſandt. 
Man ſchreibe an 
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mut und Liebe, und eure Herzen mit 
heiligem Eifer gegen Grauſamkeit, Un— 
terdrüdung und Unrecht aller Art er- 
füllen! Er hat uns ein unſchätzbares 
Bindemittel gegeben in dem Gebete, 
das wir zu Seinem Thron auffteigen 
lafjen: „Unjer Vater in dem Himmel.” 
Diefe Worte allein follten allen Kriegen 
ein Ende maden, denn wenn Gott un 
fer Bater ift, jo find alle Menfchen 
Brüder! Welch herrliche Hoffnung liegt 
niht in dem Gebet: „Dein Reich 
fomme. Dein Wille geſchehe auf Er— 
den, wie im Himmel!“ Die Hoffnung 
auf den Tag, wo die Königreiche die— 
fer Welt zu Königreichen unferes 
Herrn und Seine Sohnes werden, 
wird nicht vereilelt werden! Schweſ— 
tern, wollt ihr für diefen Tag arbei— 
ten? Wir beten: „Und vergieb uns 
unfere Schulden, wie wir unjern 
Schuldigern vergeben!” Völker verge- 
ben ja leider nur zu jelten; wie kön— 
nen fie da erwarten, daß ihnen verges 
ben werden wird? Sind diefe Worte 
nicht ein Hohn im Munde der rieger, 
— im Munde Derer, die an den Krieg 
glauben, — im Munde Aller, die nicht 
lieben? 

Und fo wollen wir euch denn ein lie= 
bevolles Lebewohl jagen! Wir bitten 
euch, zu arbeiten, zu beten und zu hof— 
fen! Wir wollen entlang der uns zur ge= 
meinfamen Schmwefterfchaft verbinden- 
den Fette einen electrifhen Strom der 
Sympathie und der Liebe enden, ins 
dem wir euch bitten, nicht zu vergeſſen, 
daß troß all des Böfen um und in uns, 
trog all der Sühden und Leiden der 
Melt, Jeſus Chriftus uns der Freude 
teilhaftig werden läßt, „Seine Mitar: 
beiter zu fein.“ Dur die Gnade all 
Seiner innigen Sympathie mit Frau— 
en, von der Wiege zu Bethlehem bis zur 
Finfternis des Galvarienberg3 und der 
Herrlichkeit des Auferftehungsmorgens, 
hat Er uns zu Seinem Dienſt berufen 
und geweiht, um der Menfchheit zu 
helfen; und fo lafjet uns denn in Sei— 
nem Geijt leben und Seinen Fußſtap— 
fen zu folgen fuchen, damit wir von 
Seinen Lippen das höchſte Lob hören, 
das uns zu Zeil werden kann: — 


„Sie bat gethban, was fie 
fonnte!” 
Unterzeichnet im Namen des Aus— 





ten, um ihre Feinde zu verzehren: 
„Wißt ihr nicht, welches Geiftes Kinder 
ihr ſeid?“ 

So möge denn Gott euch mit Seis' 
nem Geift erfüllen und euch waffnen 
mit der ganzen Stärke Seiner Sanft- 


ſchuſſes des Frauen-Hülfsvereins der 
Friedens-Geſellſchaft: — 
M. RICHARD, Präſidentin. 


(Gattin des Parlamentsmitgliedes Herrn Heury 
Richard.) 


P. H. PECKOVER, Vicepräfidentin, 
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Wir haben unserer Bücherlifte nicht 
[ängit drei wertvolle Bände hinzugefügt, 
welche wir hiermit unjeren Lejern zu mäßi⸗ 
gen Preijen anbieten. 


Biblifhe Poeſien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Barth, mir Abbildungen ıft ein 
Büchlein von 192 Seiten und enthält 73 
Gedichte geeignet für die Alt-Teftamentli- 
hen Bibliſchen Geihichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zujammenhang mit den Neu⸗ 
Teſtamentlichen Geichichten zu lernen. ‘Je: 
der deutiche xehrer jollte eines dieſer Büch⸗ 
fein haben, oder es follte ſich doch in jeder 
deutihen Schule eines befinden und tüchtig 
benußt werden. 





Mit Bappdedel gut eingebunden 40 Cts. — 


Bibliſche Geographie von 3. Frohn: 
mehHyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes ift ein zweites Buch, 
welches im Studium der Biblijhen Ge— 
ichichten von großem Nuten wäre und ſich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eiznet. Enthält 400 Seiten Be: 
ichreibungen biblifcher Länder mit einem 
Regiſter am Ende. Broihüre zu 75 Cts; 
gut eingebunden $1.10. 


Dntel Toms Hütte oder Negerleben 
indenGSflaverftaatenvonNorb- 
amerifa von H.Beeher:Stomeidilbdert 
den Handelund die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr ſympatiſcher und in= 
tereilanter,dennoch wahrheitögetreuerWeije. 
Es iſt belebrend und feſſelnd und wird viel 
geleſen. Leinwandeinband 50 CEts. 





Bir haben jett eine beſſere Auswahl von 
Sonntagihulfarten al3 je zuvor. Neue, 
ihöne Karten werden ftet3 hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein PBadet zur Probe nur 
15 Gent3. 

Bibliſche Raturgeſchichte von Ad. Rinz: 
fer. Neunte verbefjerte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bilderta: 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung. der Tierwelt, des Bilanzen 
reich8 und des Mineralreihs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. reis 75 Cents, 

Mein Bilderbudh. Ein jehr ſchönes Büch— 
fein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdruck und Eitel. Preis 25 Cents. » 

Die Pilgerpäter oder Geſchichte der hrift: 
lichen Antiedler von Maſſachuſetts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr interej: 
fant für jolche, die die Geichichte der Neu: 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlich fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Bä- 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
fommen ; beichreibt den ;zortichritt der An: 
ſiedlung und die freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in Yeinwand gebun= 
den, P9 Seiten. Breis 25 Cents. 

Gedichte der Erzuäter in deuticher oder 
engliiber Sprache. ine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Ch araf: 
tere. Sehr intereflant. In Reinwand:Ein: 
band, 883 Seiten. Breis 60 Cents. 

Das Leben Des Richard Barter u. des Juhn 
Bunyan. Das Leben dieſer beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nachdenken 
und fpornt den Leier an ein höheres chrift= 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ihön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Et3, 


Gerade zur Haud-Stalfer’8 „Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
bat im Engliſchen große Abjat gefunden, 
und jeit es in die Deutiche Sprache überießt 
worden ift wird eö auch bei den Deutichen 
mit Eifer gelejen werden Es ift es wert. 
Bibelforiber und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrüs 
Ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Million 
Chrifti giebt. Dieies Buch jollte in jeder 
riftlihen Familie einen Platz haben. 
Preis, in ihönem Ledereinband, 45 Cents. 


Billige Bücher. 

In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weiſe 
etwas beihädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verfauft 
werden können, und doc zum Lejen 
noch eben jo brauchbar als die beften 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere ſolcher Bücher an 
Hand, und indem wir diefe abzufegen 
wünfchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Kunden aud) eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, fich gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem fehr geringen 
Preife anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
jo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Buch dienen wird. 

Mit jeder Beitellung ift der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, es richtig zu machen. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Reben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad) 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Gents. 


‚No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
liche Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftftellen „das wahre 
Yundament“ xc. 1 Cor 3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und freude über ihre Belehrung.” 
Luc. 15, 7. „Die hriftliche Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortliche Frage von der 





großen Seligkeit.“ Heb. 2, 3. „Seid 
allefammt gleich gefinnt.“ 1 Bet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Wafjertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. zc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertvolles Büchlein, gefchrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das vollkommene Leben, in 54 Abtei- 
lungen mit etliden Hauptreden von 
Hans Dent, ein Buch, das für jeden 
Menſch nüglid und erbaulich zu lefen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
fenden ein Eremplar portofrei für 25 
Cents, oder fünf Eremplare für $1.1L0. 
Das Bud) follte weite Verbreitung fin- 
den. 

Bücher-Verzeichniffe werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitiihen Bücher 
fönnen von hier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, ſo bitten wir, 
uns darum zu ſchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART. INDIANA. 





Ertundigung. — Auskunft. 








BA Wer eine Auskunft erteilt ift gebeten 
—— in welcher Nummer die betreffende 
Srfundigung abgebruckt war. 

9 Im Anterefje der Fragefteller bitten 
vir Die’ Lefer, wenn jie an dieſer Stelle 
Srkundigungen nach ihnen befannten Per: 
=> finden, diejelben darauf aufmerffam zu 
nawen. 





(?) Wir möchten gerne ausfinden was 
unjre Freunde maden, es find Witw. Pe: 
ter Kröfer und Dav. Benner, Lindenau. 
Wir find Gerh. Warfentins, von Mani: 
toba bierber gezogen. Wir wohnen zur 
Miete und ernähren uns vom Tagelohn. 
Sind gejund und möchten gerne die rich- 
tige Adrefjen und Briefe von den l. Freun— 
ben haben. Ich bin Eidien Tochter, aus 
Fiſchau gebürtig. 

Gerhard Wurfentins, 
Janſen, Nebrasfa. 


(?) Da bu ein ficherer Bote biſt, und 
weil ic in Amerifa viele Freunde babe: 
Bern. Wieben Kinder und Johann Ber: 
gen Kinder von der Bergthaler Kolonie 
nad Amerifa gezogen; das find meine 
Nihten und Vettern und meiner Frau 
Vettern und Nichten von Blumengart nad 
Amerifa gezogen, auch Jakob Frieſens 
Kinder; wir möchten gerne mal was hö— 
ren von den Freunden. Von den Berg— 
thaler Freunden kann ich mich erinnern 
als ich einmal bei euch war: aber wie 
lange iſt es jhon her! Wenn ich die 
Adreſſe wüßte, dann hätte ich ſchon lange 
mal geſchrieben. Meine Adreſſe iſt Süd— 
Rußland, Gouvernement Ekatherinoslaw, 
Poſt Nikopol, Groß Snaminka, Michaels: 
burg. Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Geſchwiſter. Heinrich Wiebe. 





Etwas über Zahnpflege. 


Die Zähne haben für die Schönheit 
nit nur einen direften Wert, indem 
ein tadellojes, weißes Gebiß ein un— 
bedingtes Erfordernis körperlicher 
Schönheit iſt, ſie tragen auch indirekt 
noch dazu bei, dieſelbe zu erhöhen, 
weil nur durch ihre kräftige und ener— 
giſche Thätigkeit eine ungeſtörte Ver— 
dauung und dadurch wieder eine ge— 
nügende Ernährung aller Organe, 
ſowie Jugendfriſche und Schönheit 
ermöglicht wird. Für die Verdauung 
ſind ſie darum von ſo hohem Wert, 
weil durch ſie das ſo notwendige Zer— 
kleinern der Nahrungsmittel ftattfin- 
det. Gerade dieſem Kaugeſchäft wird 
ſo wenig Bedeutung beigelegt und doch 
iſt dasſelbe von allergrößter Wichtig- 
keit. Wenn die Nahrungsmittel von 
den Zähnen in genügender Weile zer— 
fleinert werden, jo miſchen fie fich 
gleichzeitig mit dem Speichel des Mun— 
des und gelangen nun in breiiger 
Form in den Magen, deilen Organe 
dann mit Leichtigkeit die Nährſtoffe 
für Blut, Nerven u. ſ. w. daraus ab: 
ſcheiden köͤnnen. Werden die Speifen 
weniger gefaut, jo muß der Magen 
das Werk der notwendigen Zerkleine— 
rung ſelbſt vornehmen und den fehlen- 
den Speichel, um die ‚breiartige Ber 
ihaffenheit zu ermöglichen, durch ei— 
nen übermäßigen Zuſatz von Magen 
faft erſetzen. Findet diefe übertriebene 
Anftrengung nun fortgefeßt ſtatt, fo 
beginnt derſelbe zu. erichlaffen, die 
Verdauungsthätigkeit geht träge vor 
ſich und die Folge ift eine mangelhafte 
Ernährung des gefamten Organis- 
mus, eine vollftändige Störung des 
Gleichgewichts. Die Zähne erfordern 
alfo entfprechende Eorgfalt in der Be- 
handlung, fortgefegte Aufmerkjamteit 
und Beobadhtung, tägliche mehrfache 
Reinigung. Die forgfältige Behand- 
lung bejteht darin, daß man ihnen nie= 
mals Wrbeitsleiftungen zumutet, wo— 
zu fie nach ihrer Beſchaffenheit nicht 
berufen find. Man hüte fich vor dem 
Beißen auf harte Gegenſtände: Nüſſe, 
Knochen, Obſtkerne, ſelbſt zu altes, 
oder zu ſcharf ausgebackenes Brot kann 
gefährlich werden; ebenſo ſoll man 





nicht Meſſer, Scheere oder Zange durch 
die Zähne zu erſetzen ſuchen, weil durch 
alle derartige Manipulationen der 
Zahnſchmelz Sprünge bekommen kann, 
welche für den Zahn leicht verhängnis- 
voll werden können. Daß Letztere muß 
au bezüglich des Genuffes zu kalter 
oder zu heißer Speifen und Getränte 
gejagt werden. Eine ftete Aufmerkſam— 
feit und Beobachtung wird am beiten 
dadurdh erzielt, daß man regelmäßig 
auch ſelbſt dann, wenn die Zähne fid 
augenfcheinli der beiten Geſundheit 
erfreuen, diefelben alljährlich ein= bis 
zweimal durd einen tüchtigen Zahn 
arzt forgfältig unterſuchen und reini- 
gen läßt, finden fi) dann defecte oder 
franfe Zähne, fo find foldhe entweder 
zu plombieren oder gänzlich zu entfer- 
nen; im legteren Falle muß man na= 
türlich fofort auf entfprechenden künft- 
lien Erſatz bedacht fein. Nach diejer 
Richtung ſtößt man noch häufig auf 
großes Vorurteil, indem e3 leider im— 
mer noch Menſchen giebt, welche nur 
mit einem geheimen Grauen von einer 
Perſon ſprechen, die „den Mund voll 
falfcher Zähne hat!“ Ein derartiges 
Vorurteil kann nicht ſcharf genug be— 
fämpft werden. Ganz abgejehen davon, 
daß ein lüdenhaftes Gebiß jeden Men— 
fhen in der nadhteiligften Weile ent- 
ftellt, jo haben wir auch gejehen, welche 
ungeheure Wichtigkeit die Zähne für 
die Verdauung haben. 


— — — — 





Der kluge Mann. 

In einem der letzten Daheimkalender 
erzählt Otto Funcke ein kleines Begeb— 
nis, das wir unſeren Leſern nicht bloß 
zur Ergößung mitteilen möchten. 

Er ging nämlich eines Tages auf die 
Straße, die von Vegeſack nad) Bremen 
führt. Da fam er an einem Arbeits- 
mann vorüber, mit dem er gern ein 
Geſpräch angelnüpft hätte, weil man im 
Zwiegeſpräch dies und jenes Gute hören 
und jagen fann. Er geht aljo auf den 
Mann zu. „Haben Sie Feuer?“ jagte 
er, indem er feine Zigarre zeigt. —,,D 
ja‘‘, fagte diefer; „aber ich habe feine 
Zigarre‘. Dem witzigen Mann war 
bald geholfen. Und als die Zigarren 
brannten, zogen fie des Weges mitein— 
ander. Ein Wort gab das andere; der 
Arbeiter war nicht auf den Kopf ge- 
gefallen. Yunde fragte, ob er verhei- 
ratet fei. „Natürlich Herr,‘‘ antwor- 
tete er, als ob daS eine jonderbare 
Trage geweſen wäre. „Ik hewer ’ne 
Fru un feß Kinner!“ — „Ich ditto‘‘, 
fagte Funde. „Aber find Sie aud) fo 
glüdlih mit Ihrer Frau, wie ich mit 
der meinen?‘ Nun wurde der Mann 
etwas unſicher und begann zu ftottern. 
Endlich antwortete er: „Jo, Herr, in’n 
polnischen Bogen rechnet, ja! Ower —“ 

Hier konnte er nicht weiter. Alfo im 
allgemeinen, meinte er (in Bauſch und 
Bogen gerechnet, wie wir jagen), 
fönnte er das wohl bejahen; aber of- 
fenbar ftanb etwas im Hintergrund. 
Endlich fam’3 Heraus, daß doch etwas 
Bedeutendes zwiſchen ihm und feiner 
Frau ftede. Wenn er nämlich abends 
von der Arbeit fomme und der Durft 
fi rege, da möchte er doch noch gern 
ein Stündchen in die Bierhalle gehen. 
Aber die Frau wollte das nicht leiden; 
fie fagte, er könnte ja das Bier wohl 
haben, aber ſoll's zu Haufe trinken, 
daß Frau und Kinder auch mit dem 
Vater zufammenfigen könnten. Das ſei 
nun'ein Fehler. Sonft ſei fie jauber 
und ſparſam, fleißig und erziehe auch 
die Kinder gut. Aber darüber fomme 
er mit ihr nicht ins reine. 

Da mendete ich fein Begleiter zu 
ihm herum, legte die Hand auf die 
Schulter und fagte feierlih: „Hören 
Sie, Sie find ein Huger Mann!‘ — 
„Wie ſo?“ fragte er erwartungsvoll 
und verdutzt; denn er wußte ja nicht, 
womit er fein Lob verdient haben möch— 
te.—, Nun, ‘‘ antwortete $unde, „weil 
Sie fich jo eine ausgezeichnete Frau ge= 
nommen haben.“ Und nun entwidelte 
ihm Funde mit den beredteiten Worten 
die Vorzüge des häuslichen Yebens, wie 
die Frau es fich ausgedacht habe, und 
ſchloß wieder mit den Worten: „Wie 
Hug find Sie geweien, daß Sie eine 
folche gefcheite Frau ausgeſucht haben!“ 
— Der arme Mann war in großer Ver- 
legenheit, wie er dies Yob aufnehmen 
follte. Aber nach einiger Ueberlegung 
fagte er: „Herr, Sie hebbt recht, mine 
Margret iS die befte Fru von der gan— 
zen Welt. Un fie ſoll nu of ehren Wil- 
len hebben!“ Damit hatte der gute 
Mann feinen Kopf und Willen, aud) 
die edle Bierhalle preisgegeben, und 
die gute und energifche Frau hatte ob» 











gefiegt. Möchten recht viele Frauen in 
diefem Sinne den Sieg über die Män— 
ner dabontragen! Sie hätten’3 beide 
wohl zu genießen. 





Bindet euer Kamel feft! 

Binfternis lagerte über der Wüſte. 
Es waren feine Bäume da, um Scat- 
ten zu werfen, feine Hügel, um die 
fintenden Strahlen der Sonne zu hal- 
ten, fondern plößlih, über. die ganze 
weite Ebene hin, fiel die Finfternis 
gleich einem ſchwarzen Gewande auf die 
Erde. 

Mohamed und feine Begleiter hielten 
auf ihrer Reife an und hatten ein Zelt 
aufgeichlagen. 

„Allahs forgende Hand iſt über fei- 
nen Kindern,“ fagte einer au& der Ge— 
fellfchaft; „ich werde mein Kamel los— 
binden und Allah vertrauen, daß ich es 
am nächſten Morgen bei Sonnenauf- 
gang wieder finde.“ 

„Freund,“ ſagte der Prophet mit 
aufgehobenem Finger, „binde dein Ka— 
mel an und vertraue dann Allah.” 

&3 giebt eine Art und Weiſe in uns 
ferem täglichen Zeben, in welcher wir 
beitändig Männer und Frauen ihre 
Samele losbinden fehen, und zwar mit 
lautem Hinweis auf ihr Vertrauen in 
Allah und der Belundung frommer 
Hingebung bei ihrem Berluft, — id) 
meine in der Sorge für ihre Geſund— 
heit. Natürlich muß unfer Körper da= 
hinwelken, und wir müſſen die Leiden 
und Schwachheiten desjelben freudig 
und geduldig tragen. Aber es liegt 
weder Sinn und Verftand noch Fröm- 
migfeit darin, unfer Leben in Gottes 
Hand zu Stellen und dann allen Gefund- 
heitäregeln zuwider zu handeln. 

„Dies ift ein befremdliches Walten 
der Vorſehung Gottes,“ ſagte ich trau— 
tig geftimmt zu meinem Nachbar, als 
wir innerhalb zweier Jahre ſchon zum 
dritten Male an Beerdigungen von 
Gliedern aus der Familie des Oberjten 
B. teilnahmen. 

„Borfehung, wirklich!” antwortete 
mein Nachbar mit einem Ausdrud von 
Mißachtung, der hoffentlich mich treffen 
follte und nicht die VBorfehung. „Hm, 
der Oberft hat ja verfaulende Kartofe 
feln im Seller.“ 

„Ich bitte Gott, mir Gnade zum 
Sterben zu geben, damit ich dazu willig 
fein möge,“ fagte ein fi in den lebten 
Stadien der Schwindfucht befindendes 
Mädchen. 

„Ah,“ ſagte der Arzt in vertraulichen 
Liſpeltone, „wenn Sie nur vor einem 
Jahre um genug gefunden BVerftand 
gebeten hätten, Ihre Flanellröde nicht 
in der Mitte des Winters abzulegen, 
um zu einer Gefellichaft zu gehen.“ 

Freunde, genießt einfache, gelunde 
Nahrungsmittel, tragt vernünftig ge— 
machte Kleider, lüftet eure Häufer, jeid 
mäßig, und feid Hug; kurz gefaßt, bin 
det euer Kamel an, und dann vertraut 
auf Gott und nehmt freudig und dank— 
bar, was feine Vorſehung euch anbietet 
und über euch fommen läßt. 

(Hausfreund.) 


—“ 


Allerlei. 





— Daß Zeitungsdrucker vom böſen 
Mißgeſchick oft verfolgt werden, erſieht 
man aus folgender Begebenheit: Ein 
folder Jünger Guttenberg3 war damit 
beihäftigt, die Formen für den Drud 
fertig zu machen. Er nahm in der Eile 
einen Sat Typen von dem Ende eines 
Feuer-Items und fegte den Saß irr- 
tümlich vor eine Todesnachricht. Als 
die Zeitung fertig war, beobachtete der 
Zeitungsmann zu feinem Schreden 
feinen Irrtum, welden er gemacht 
hatte, denn die jo unglüdlich zufammen 
gefegten Items hatten folgenden Wort- 
laut: „Die Leichenträger ließen den 
Sarg mit dem Verjtorbenen in das 
Grab hinabfinten — und obſchon den 
Flammen übergeben, jo war doch Nie— 
mand der es bedauerte, da die alte 
Ruine eine Beleidigung für das Auge 
eines jeden Einwohners der Stadt war. 
Gewiß war es ein individueller Ver- 
luft, aber der wurde vollftändig durch 
Verfiherung gededt.” Die Witwe des 
Verftorbenen glaubte, daß der Redal- 
teur ihr diefen Streich jpielte, weil ihr 
Seliger jeit fünf Jahren die Zeitung 
gelefen aber nicht bezahlt hatte. 

— Ein Beifpiel harter Zucht wird 
uns aus der Jugendgefchichte des Mark— 
grafen von Bayreuth berichtet. Diejer 
hatte im zwölften Lebensjahre feine 
legten Verwandten verloren und mar 
unter die Obervormundſchaft des Gro- 
Ben Kurfürften gefommen. Die Erzie- 








hung des jungen Prinzen war dem Prä- 
zeptor Lochman anvertraut, neben dem 
im Sabre 1652 noch der Kandidat 
Brunnenwafler in Dienft trat. Die 
Unterrichtsmethode des Letzteren grüne 
dete fich vorzugsmeife auf „Schulftrei- 
he”, das ift Schläge. Am 10. Sep— 
tember jchrieb Brunnenwaſſer in einem 
Berichte an den Kurfürften, „daß der 
junge Prinz beim Baterunfer geitußet 
und fi habe einhelfen laſſen, auch dazu 
gelacht, bis endlich die ſcharfe Ruta 
präceptoris (die Rute des Lehrers) ihm 
dad Gebet herausgezwungen.“ ber 
es fam noch ſchlimmer. Einmal zeigte 
der Prinz, wie Brunnenmwafler weiter 
berichtet, „Jolche Abneigung zur Cour= 
toifie und Tugend, daß man ihn mit 
aller Gewalt während dieſer Felttage 
zu feinen Devoird (Pflichten) treiben 
müffen, wobei ih ihm geſtern Mittag 
überm Lejen, wahrjcheiulich durch Miß— 
lingen eines Schulftreiches, Naje und 
Maul gefärbet.” Weber die Art diejes 
„Schulſtreichs“ giebt folgende Rund: 
bemerfung des Präzeptor Lohmann 
Aufſchluß: „Iſt eine Maulichelle ges 
wejen, jo ihm Brunnenwaſſer verjeget, 
davon der Prinz überm Haufen gefal- 
len, jehr geblutet, daß man e3 in etli= 
hen Tagen nit aus den Dielen hat 
waschen können.“ — Diefe harte Be- 
handlung macht es erflärlih, daß der 
Prinz einmal in Verzweiflung ausrief: 
„Da will ih ja lieber ein Ochfenhirt 
werden, al3 bei meinem SHofmeilter 
länger bleiben, und wenn man mid) 
dazu zwingt, fo Ipringe ih aus dem 
Fenſtec.“ 
— Ein treffliches Beiſpiel, wie eine 
Stadt Socialpolitik treiben muß, lies 
fert Gent, da3 damit beginnt, com« 
munale Arbeiterwohnungen einzuriche 
ten. Die Stadt Genf nimmt das nötige 
Kapital auf und baut nad) vom Staate 
Genf genehmigten Plänen, wofür leß- 
terer der erfteren auf 30 Jahre hinaus 
die VBerzinfung des Bauanlehens ga= 
rantiert; jodaß, wenn der Ertrag der 
MWohnungsmieten diefe Zinſen nicht 
deden follte, das jährliche Deficit vom 
Staate zu übernehmen it. Der Große 
Rat Hat unlängft den bezüglichen Ver— 
trag zwilchen Stadt und Ganton ge= 
nehmigt. Es ift das Niederreißen und 
der Umbau eine3 ganzen Häujercoms 
plere3 in der Stadt jelber in Ausficht 
genommen. Der Ankauf diefer Privat: 
bäufer allein foll 853,000 Frans 
foften. Die Koften des ganzen Unter: 
nehmens find auf ca. 2,064,000 Fres. 
veranſchlagt. Dafür follen 12 Ge- 
bäude, jedes zu vier Stodwerfen nebit 
Erd» und Untergefhoilen erbaut wer— 
den, die zufammen 61 Verkaufs und 
MWerträume gegen die Straße und 43 
Hinterräume, ſowie 464 Wohnzimmer 
enthalten ſollen. Die Wohnungen fol- 
len aus 2—4 Zimmern mit Vorraum 
(Beitibül) und Abort beflehen und per 
Zimmer (die Küche als Zimmer gerech— 
net) durchſchnittlich für 100 res. 
jährlich) vermietet werden. Magazine 
und Werkitätten im Erdgeſchoß, ſowie 
die Wohnungen in den eriten Stod: 
werfen zu höheren Preifen. Das Tab- 
leau der Mietszinfe muß jedes Jahr 
der Staatsbehörde eingereicht werden, 
die darauf adhten wird, daß das Unter- 
nehmen jeinem Zmwede, der Gewährung 
billiger und geſunder Wohnungen, 
nicht entfremdet wird. Alle fünf Jahre 
fönnen die Mieten revidiert erden. 
Die Verwaltung der Wohnungen wird 
einem bejonderen Beamten übertragen, 
den die Stadt ernennt und der Staat 
beftätigt. Der Bau foll binnen fünf 
Jahren in zwei Perioden vollendet wer- 
den. 
— lleber einen Schiffbrud 350 Fuß 
unter der Erde wird berichtet: Der küh— 
ne Erforſcher der Höhlen Frantreichs 
Martel wäre beinahe das Opfer einer 
Kataſtrophe geworden, welche ihn und 
feine beiden Begleiter bei der Erfor- 
ſchung der berühmten Höhlen Padriac 
im Lot-Departement traf. Die Haupt: 
anziehungsfraft bejagter Höhle, die 
ſchon mehrere Male von Martel befucht 
worden ift, beiteht in den vier Seen, 
welche fich in einer Tiefe von 350 Fuß 
unter der Erde befinden. Im Septem= 
ber vorigen Jahres befuhr Martel mit 
drei Freunden zum dritten Male die 
Höhle, außerdem begleitet von dem 
Höhlenforfcher Armand. Sie erreichten 
glüdlich den Grund der Höhle, wo fie 
ihre zwei Kleinen Kautſchukboote aus— 
einander falteten und ſich daran mad): 
ten, die Seen zu befahren. 


—2——— — des einen Bootes mit drei, 
anſtatt nur zwei Leuten. 


Das Un— 
heil wurde herbeigeführt durch die 


Beim Wen— 


Taubheit kann nicht geheilt 
werden durch locale Applicationen, weil 
ſie den kranken Teil des Ohres nicht errei⸗ 
chen können. Es giebt nur einen Weg, die 
Taubheit zu kurieren, und der iſt durch 
konſtitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzuͤndeten Zuſtand der ſchlei⸗ 
migen Auskleidung der Euſtachiſchen Röhre 
verurſacht. Wenn dieſe Röhre ſich entzün= 
det, habt ihr einen rumpelnden Ton oder 
unbollfommenes Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
diefe Röhre wieder in ihren gehörigen Zus 
ftand verjeßt werden fann, wird dad Gehör 
für immer zerftört werden; reun Fälle 
unter zehn werden durch Katarrh verur: 
acht, welcher nicht® ala ein entzüinbeter 
Zustand der jchleimigen Oberflächen ift. 
Wir wollen einhundert Dollars für jeden 
(durch Katarrh verurſachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein— 
rehmen von Hall’3 Katarrb: Kur heilen 
föünnen. Laßt Euch umionft Circulare fom: 
men. 

3%. 3. Cheney & Co., Toledo, ©. 
BE Berfauft von allen Apothefern, Töc. 





der eißfalten Flut. Bollftändige Finfter- 
nis umgab fie, das andere Boot war 
außer Hör- und Rufweite und nur ihrer 
Kaltblütigkeit war es zu verdanten, daß 
fie nad unmenſchlichen Anftrengungen 
das Ufer des Sees erreichten, wo es ih— 
nen gelang, felten Fuß zu faſſen. Mar- 
tel hatte die Geiftesgegenwart gehabt, 
beim Umſchlagen des Bootes fein Licht 
aus der Laterne zu reißen und feit in 
der Hand zu halten. Jetzt galt es zu 
fehen, ob die Reibhölzer, welche Mar- 
tel bei feinen Ausflügen ftet3 dicht un— 
ter dem Körper in waſſerdichten Um— 
hüllungen bei ſich trug, gelitten hatten; 
zum Glüd gelang es, beim dritten Ver- 
ſuch Feuer zu erhalten, und felten mohl 
ift mit größerer Freude das Licht einer 
Kerze begrüßt worden, wie hier. Nach 
Ihmwierigem Klettern und flundenlan= 
gem Wandern gelang es ihnen, den 
Ausgang der Höhle zu erreichen. 


— Us im Laufe des Juli 1870 
Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preu— 
Ben, um den Befehl über die ſüddeut— 
ſchen Truppen zu übernehmen, auf den 
Kriegsihauplag eilte, fuhr er, nachdem 
er in München mit ungeheurem Jubel 
begrüßt worden war, über Ulm nad) 
Stuttgart. Auf dem Bahnhofe der 
am ſüdlichen Fuße des Hohenjtaufen 
gelegenen würtembergifchen Oberamt3- 
ftadt Göppingen war aus der Stadt 
und der weiten Umgegend eine Volks— 
menge verfammelt, um den in bolliter 
Mannesſchönheit einherfommenden Hel- 
den aus dem Hohenzollernhauje zu be= 
grüßen. Dr. Jung von Göppingen 
hielt an ihn eine begeifterte Anrede, die 
er mit den Worten ſchloß: „Hier, am 
Fuße des Berges des glorreichen ſchwä— 
biſch-deutſchen Kaiſergeſchlechtes der 
Hohenſtaufen ſpreche ich die ſichere Hoff- 
nung aus, Eure Königliche Hoheit nach 
glücklich und ruhmvoll beendetem Feld— 
zuge als den Kronprinzen eines neuen 
großen deutſchen Kaiſerhauſes, welches 
gleichfalls einem herrlichen Schwaben- 
berge entſtammt, begrüßen zu können.“ 
Der Kronprinz klopfte dem Dr. Jung 
auf die Schultern und ſagte: „Mein 
lieber Herr, wir gehen einer ſehr ſchwe— 
ren Zeit entgegen.“ Der begleitende 
Bahnbeamte drängte zum Einſteigen 
und zur Weiterfahrt nach Stuttgart, 
und der Kronprinz verließ unter ſtür— 
miſchen Hochrufen den Bahnhof Göp— 
pingen. 

Am nächſten Tage kam der Sohn des 
Dr. Jung aus Italien, um ſeine Mili— 
tärpflicht zu erfüllen. Er brachte den 
Typhus mit und ſtarb nach wenigen 
Wochen; innerhalb eines halben Jahres 
ſtarben auch Dr. Jung, ſeine Frau und 
feine liebliche Tochter, ſämtliche in 
Göppingen wohnende Mitglieder diejer 
Yamilie. 

Nah glorreih beendigtem Feldzug 
fam der nunmehrige Kronprinz des deut⸗ 
ihen Reichs (1888 verftorben als Fried» 
rich III.) mit dem König Karl von 
Würtemberg wieder nad) Göppingen, 
bon der gefamten Einwohnerichaft freu— 
digſt begrüßt. Die Anrede hielt Dr. 
Munt, deſſen Töchter dem König von 
MWiürtemberg und dem deutſchen Kron— 
prinzen Schöne Blumenfträuße überreich- 
ten, die der Kronprinz nebit dem Ma— 
nuftript eines an ihn gerichteten Ge— 
dicht, mit der vortragenden Dame 
fcherzend, freundlich entgegennahm. 
Nun wandte er ſich wieder zu Dr. 
Munk und fjagte: „Ach vermijie den 
freundlichen Herrn, der mid) nach been= 
digtem Feldzug als Kronprinzen des 
Deutichen Reichs begrüßen mollte.“ 
Als man ihm darauf ſagte, daß die 
ganze Yamilie Jung geftorben ſei, 
füllten ich feine glänzenden blauen 
Augen mit Thränen und tiefbewegt 
jagte er: „Das bedauere ich unendlich; 
an den prophetifchen Geist dieſes Herrn 











den auf dem legten See ſchlug das | hätte ich gerne noch eine Frage gerich- 
Boot um und alle drei befanden ſich in | tet, * 














worden war. Bald ftellte fich heraus, daß 
\ die fteinernen Brüden Griftina und Concha 
et and + \und die Wafferleitung Fernando Septimo 
| die Bunfte waren, weldye durch das Dyna 
Refpectable deutſche Männer zur mit beihäbigt worden en —* Brüde 
Uebernuhme der Agentur für in jedem |WMAr teilmweiie zerftärt umb bie Dtöhren ber 
BONES 24 ad Waſſerleitung, durd welche die Stadt mit 
Haufe leicht verkäufliche Artitel. Er⸗ | Mafier veriorgt wird, ſtark beſchädigt wor: 
fahrung nicht nothwendig, einfache Ar den. Wie umfangreih der angerichtete 
beit und gute Bezahlung garantirt. Je- | Schaden ift, läßt ſich jet noch nicht ange: 
der, der ji ein rentables Geſchäft zu ben, auch nıct, twie lange es dauern wird, 
gründen wünscht, oder fich einen guten um den Schaden auszubeſſein 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Aegypten. 

Firket, 5. Juni. Dieſer Ort wurde 
heute zu früher Stunde von ägypliſchen 
Truppengenommen und ihre Art und Weiſe, 
dieſes erſte Gefecht der Nılcampagne durd) 
zuführen, hat den britiihen Offizieren, un 
ter deren Commando ſie jteben, } 
Freude bereitet. Die ägyptiichen Streit 


mädte verließen am Abeud des 6. Juni | 
Die | 


den äpyptiſchen Vorpoſten Akaſheh. 
Bewegung bot eine Ueberraſchung dar, da 
es beſchloſſen zu ſein ſchien, Ataſheh als 
Vorpoſten zu behalten, bis die Saiſon vor 
über und die Zeit für den Marſch auf 
Dongola Gade Auguſt oder Anfang Sep: 
tember gefommen jei. Die Streitkräfte 
entipracen jedoch prompt dem Befehl umd 
waren alsbald hierher unterwegs. Die Ent: 
fernung beträgt zwanzig Meiten. Es nahm 
die ganze Nacht in Anipruch, den Marich 
zu vollenden 

Mit Bezug auf ale Borbereitungen 
wurde die größte Hrimlichfeit beobachtet ; 
man achtete 1ehr darauf, daß die Nachricht 
von dem Marſch nıcht verbreitet merde 
Völlig ſchweigſam zogen die Leute in der 
Nacht fürbag. Die Ankunft der Aegypter 
am Lager der Dermwiiche veriegte in Folge 
deſſen dieie in große Ueberraihung Jeooch 
faßten fie fih ichnell und eilten zu den 
Waffen. Weit davon entfernt, im erften 
Stadium des Angriffs vernichtet zu werde, 


leifteten fie energiſchen Widerſtand und 
berteidigten ihr Lager 13 Stunden lang 


mit großer Energie und kämpften tapfer. 
Die Derwiiche wurden ichließlich durch eine 
Flankenbewegung der Gavallerie zu Baaren 
getrieben. ALS vie Truppen des Khalifs 
ſahen, daß fie in Gefahr waren, umzingelt 
zu werden, flohen jie nah Süden zu, und 
zwar nach Suarda, und dıe Gavallerie ver 
folgte fie. Suarda Iugt ca. 100 Meilen 
füdlih von bier und wırd von mehreren 
Tauiend Derwiichen beiegt gebalten 

Hier einlaufende Berichte laffen erfennen 
daß der Verluit aur Seiten der Derwiſche 
fih auf cirfa 1000 Deann beläuft. Unter 
den Getöteten befindet ſich Emir Hamuda, 
der Commandeur; auch mehrere bedeutende 
Führer. Hamuda befehligte die Truppen 
bei Suarda. Er gehörte zum Stamme 
Habbania und war mit Slatin Paicha 
mwohlbefannt, als Letzterer Gefangener des 
Khalifs in Sudan war. Slatin bat ihn als 
einen großen Günjtling des Khalifs be: 
zeichnet, der iha zum Range eines Emır 
beförderte, weil er als der Aufitand aus 
brad, ieinen Stamm verließ und dem 
Khalif persönlich zu dienen ſich entichloß 

MWahribeinlih wurde die Einnahme von 
Firket beſchloſſen mir Rückſicht auf die dop— 
pelte Stärte don Akaſheh als Vorpoſten. 
Es iſt von mehreren niedrigen Hügeln um— 
geben, deren Beſetzung Akaſheh zu einer 
Mau'efalle machen würde. Die Vollendung 
der Eiſenbahnlinie von Sarras iſt energiſch 
beſchleunigt worden, ſeit der Feldzug be— 
ſchloſſen wurde. Durch die Ausdehnung 
der Bahn bis Firfer wird der j*limmite 
Gataract vermieden und man fann dann 
Ende Juli für den Waifertransport nad 
Dongola Vorteil daraus ziehen. 

Die Offiziere, welche die ägpptiichen 
Streitfräfte beiehligen, dri den ibre Ju: 
friedenheit mit dem Benzbmen der Aegypter 
in der heutigen Shlady* aus. Sie hatten 
bezüglich dieier Leute ıhre Bedenken gehabt 
Sowohl die Aegypter als auch die Sudane: 
ſen legten eine große Ausdauer an den Tag. 
Die Aegypter batten im Gefecht 20 Tote 
und 80 Verwundete. Hunderte von Der 
wiichen wurden gefangen genommen. 


Sawaii. 


San Francidco, I AYuni,—Der 
Dampier Auttralia von Honolulu brinat 
heute die Betätigung der Nachricht, daß 
Großbritannien die Forderung geitellt bat, 
daß dem britiihen UntertbanBolnen Aihford 
die Rückkehr nab Hamaiı geitatter werde 
Die Regierung befi ıdet ſich darüber in micht 
geringer Aufregung, aber Präſident Tole 
behandelt die Angelegendeit in Foniervati 
ver Weiie 

Dem Beriht nach bat Großb itannien 
in ziemlich icharfer Werie wrlangt, da 
dem Oberjt Aibford die Nüdfehr nay Ha 
waii bedingungslos geitattet werd» 

Der Honolulu Star jagt darüber, daß 
die Negierung der Republick ſich weigere, 
den Oberſt Aibford zu beanadigen, und 
fügt hinzu, daß wenn deri-[be unter hri: 
tiihem Schuße gelandet werden jollte, Bro: 
teft da egen erhoben werden würde 

Wahricheinlih wird ſich Hamait an die 
Ver. Staaten wenden, um eine Shlichtung 
der Streitfraae herbeizuführen 

Wie es heißt ift der Miniſter des Aus: 
märtigen gegenwärtig damit beichäftiar, 
eine Antwort auf die Forderung der briti- 
ſchen Regierung auszuarbeiten. 

Aſhford war von einer Militär: Gommii- 
fion wegen VBerrates zu einer einjährigen 
Gefängnisftrafe und zur Bezahlung von 
$1000 verurteilt worden. Das Strafurteil 
wurde jedoch unter der Hedingung aufge: 
hoben, dab Aibford das Land verlaffe 
und nie wieder zurüdfehre. 


Guba. 


Havana, 14. Juni. — Geftern Abend 
um 9 Uhr wurde die Stadt durch zivei 
aufeinanderfolgende Erplofionen, welche 
die Erde uuf eine große Entfernung er: 
ihütterten und mehrere Meilen weit ge: 
bört wurden, in Aufreoung gejeßt. Eine 
Zeitlang berrichte große Beftürzung, da be: 
fürchtet wurde, daß dieje Exploſionen gleich: 
am nur das Voripiel eines Angriffs oder 
einer Reihe ähnlicher Exvloſionen jeien. 
Zahlreiche Menihen ftürzten in größter 
Anaſt auf die Straken, während eine be: 
mwaitnete Abteilung fich nach der Richtung 
beaab, aus welcher das Getöje vernommen 


aroße 


trümmert und einige Marttgebäude ſtark = 


beſchädigt. Es unterliegk feinem 8weifel, 
daß das Dynamit, welches den Shaden | 
angerichtet, Durch Agenten der SJnjurgenten | 
zur Exvbloſien gebradır worden ift. Die 
Inſurgenten haben nämlıh vor Kurzem 
ertlärt, daß ſie entichloffer ſeien, der Stadt 
| Havana die Wafferzufuhr abzuichneıden 
und jo dazu beizutragen, die Stadı jo viel 
als möglich unbewobubar zu macen. 
Große Beunruhigung berricyt über Die 
Thatſache, daß die Inſurgenten im Stande 
geweſen find, ihre Frevelthat mit einer vol 
chen Heimlichfeit und Wirframfert durchzu 
führen urd die Bürger jichwebten deshalb 
während der ganzen Nacht in begreiflicher 
Angit, die fich erit Ieate, nachdem der Tag 
langebrohen war. Man alaubt, daß Die 
Inſurgenten es darauf abgeiehen haben, 
Havana zu ichwächen, indem fie der Stadt 
fo viel wie möglich die Zufuhr an der zum 
Leben notwendigen Dingen abichneiven. 
Fine einentlehe Belagerung der Etudt be: 
abiichtigen fie nicht. Alle Früchte und Ge: 
müſe ſowie frisches Fleiſch find unerhört 
truer un. schwer zu befommen. Die zum 
Vrfauf gebrachte Milch ift höchſt miiera 
be! und meiſt ichon durch allerfei Zuthaten 
geräiicht, noch ehe fie in die Stadt gebracht 
wird. »ahlreiche Fälle von Fieber und 
Blattern find in der Stadt und drohen bei 
den mangelhaften Sanitätszuitänden epi- 
dem ſch zu werden. Zahlreiche Berionen find 
an den Maiern erfiantt und in Folge der 
ichlebten und ungenügenden Nubrung find 
Durchfall und Rolif an der Tagesordnung. 
Sollte die Wafferzufuhr ahneichnitten wer 
den, jo wird Dadurd in der Stadt eın wahr: 
haft entießlicher Zuftand geſchaffen werden. 
Troß des Anbruchs der ungelunden Regen: 
zeit haben die Behörden erflärt, daß fie be: 
abfichtigen, den Feldzug nenen die Inſur— 
aenten fortzuiegen, und in Binar del Rio 
find weitere Truppen im Felde, um Antonio 
Mac:o zu bedrängen und zu umzingeln. Es 
it übrigens flar. daß die Inſurgenten Vor: 
bereitungen treffen, in mehr agareifiver 
Meiie als bisher vorzugehen und die Anz 
fammlung von Inſurgententruppen in 
Puerto Principe und Santa Clara wird 
als ein Beweis für einen abermaligen 
Streifug der Leute des Inſurgentenfüh— 
rer Marimo Gomez betrachtet. Es wäre 
nicht unmabriceinlih, daß im nächiten 
Monat dieie vereiniaten Inſurgentenſtreit— 
mächte fih in der Nachbarſchaft, ja jogar 
im MWeichbilde von Havana befänden. 


— —— — 


Inland. 


New York, 13 Juni — Der Dampfer 
„Bermuda sollte geſtern Abend wiederum 
mit iner Ladung Waffen und Munition 
für die cubaniichen Inſurgenten von Phi— 
ladelphia abgeben. Die Anmweienheit des | 
Dberiten Francisco Vidal in hieiiger Stadt, | 
mo er vor vierzehn Tagen angekommen war | 
hatte unter den Gubanern beträchtliche 
Aufſehen erregt, weil er der Befchlshaber 
der legten Flibuitier: Expedition war, melde 
mit dem Dampfer „Bermuda“ nad Cuba | 
gebracht wurde. | 

Geitern Morgen erbielt Vidal von der | 
cubaniihen Junta einen geheimen Beieht, | 
mworaufer mit jeinen Begleitern jofort das | 
Hotel verlief. Sie gingen nah Jerſey 
City, wo ſich ihnen noch ein Dußend Gus | 
baner anichloß, worauf fie alle einen Zug 
nah Philadelphia beittegen. | 

Dieie und Andere die fich bereits an Ort 
und Sielle befanden, bilden die xpedirion 
welche mit dem „Bermuda“ geiteru Abend 








ter denen sich mehrere Aerzte befinden, ı 
welche mit Medizin und birurgiichen Ju⸗ 
ſtrumenten wohl verſehen ſind. An Bord | 
des „Bermuda“ find außerdem ta ilend.| 
Mauiergmwebre, vier Hotchkiß-Geſchütze 
und eine bedeutende Menge Machetas ver: 
laden. 


Waibinaton, D. E. 14. Juni — Das 
Flottendepartment wırd binnen 3 bn Tagen 
Angebote ausichreiben für den Bau dieier 
großer Schlachtſchiffe, dreier Torpedohoor: 
zeritörer und vor zehn Torpedobooten, für 
welche der Congreß in der Flottenbewilli— 
aun,„sbill die nötigen Gelder bewilligt bat. 
Die Schlachtichiffe werden im Großen und 
Ganzen mac einer Sombination der Pläne 
des Maſſachuſſetts und des Keariarar er: 
baut werden, doch find im den insel 
be.ten und beionders in den Batterien wich 
tige Aenderungen vor enommen werden. 
Etwas ganz Neues werden die drei Zorpe: 
|dobootzeritörer von 33 Knoten Geſchwig— 
diagkeit ſein, mit Denen eine neue Klaſſe 
| dieier Schiffe in der Bundesflott: einaerührt 
wird. Die Abiicht des Flottendepar ments 

ift, amerifaniihe Zeichner und Erhaue: 
‚jo viel als möglich zu ermutinen. indem 
es denielben bei den Eutwüfen dieſer 
Fabrzeuge den meiteiten Ep elravm läßt. 
| In a wiſſer Hinsicht tft dieſes Verfahren 
| durch die Abneigung von Booterbavern, die 
| Gonftruction ſolcher Fahrzeug zu unterneh 
|men, von denen eine io außerordentliche 
ı Kraft un» Schnelligfett verlanat wird, ohne 
daß die Erbauer von allen möglichen Ein— 
ichränfungen befreit werden, notwendig 
‘gemacht worden. In den diesbezüglichen 
Anzeigen der Reaierung merden deshalb 
nur im Allgemeinen die an dieie Boote ge 
| ftellten Anforderungen angeaeben werden 
Der Grbalt wird etwa 300 Tonnen betra= 
nen. Man erwartet, daß in Folae deſſen 
Vläne unterbreitet werden, welche denen 
des berühmten ruifiichen Torpedobootzer- 
ſtörers „Sokul“ ähnlich find, der bei der 
Probefahrt 30 Knoten zurüdlente. Danach 
werden die Boote etwa ?50 Fuß lang und 
120 Fuß 9 Roll breit sein und einen Tief: 
anna von 5 Fuß 9 Zoll haben. Behufs 
Erzielung der verlanaten großen Schrellia 
feit dürften Maſchinen von 5000 Pferde— 
| fräften nötig fein. Die zekn fleineren Boote 
werden den Erbauern feine jonderlichen 
‚ Schwierigfeiten bereiten, da von denielben 
nur eine Schnelligkeit von zwanzig Kno— 
ten verlangt wird. 

Dietrih Philipp’ Sandbüdhlein. 

von der Kriftlihen Lehre und Religion. Zum Dien 
für alle Liebbaber der Wabrbeit auf der beiligen Sri 

| zufammengeflellt. 450 Seiten, Lederband unb ıme 
Schließen Ber Hof Y50 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 











| Salbe Fahrpreife nah San 
Francisco. 


| Am 15., 16., 23 und 24. Juni, 1896, 
wird die North-Western Line ‚Chicago 
and Northwestern Railway), Die be: 
rühmte „Californien in 3 Tagen” Bahn 
Exkurſions Billete nah San Francisco 
und retour zu halben Fahıpreiien verfau: 
fen, einen Preis für die Rundfahrt, qut 
für die Rücktehr 60 Tage nach dem Datum 
des Billets. Um volle Auskunft ſchreibe 
man an Ticket Agenten der verbindenden 
Baähnen oder an A. H. Waggener, T. P. 
A. 7 Jackson place, Indianapolis, Ind. 
21 25. 





Marktbericht. 


12. Juni 1896. 
Ehicago, ZU. 


VE 60 -61} 
Mais........ 26 -274 
Or, MOB. 255068 16 —18 


Viehmarti. 


—— $3 70 —4.35 
Kühe, Bullen ıc........ ‚125 -4w 
eat ee 3.10 - 5 00 
1: PAARE FEIERTEN 240 —3 45 
Milwantee, Wis. 
ae ne ea 56 — 
28 — 31 
Viehmarkt 
a area $ 325- 400 
nase. re 4.00- 5.00 
N ART 1.5— 275 
a ORTEN 17.00— 28 00 
ea a ge 1.25 — 8235 
2 ER 2 90 — 3,25 
2 RE 240 - 3 WW 
TRETEN ET 4 00— 4.75 
Minneapolid, Minn, b 
EEE TERTE 534 —55/ 
Duluth, Minn., 
EEE TEETERTE 574 —583 
St. Louis, Mo. 
EEE EIERN 61 —62 
RE Warn. ee 254 —26 
BE NO rennen 20 —21} 
Noaoen, NO: B..:0.0 00000000 31 —32 
Viehmarkt. 
N — 83 40—4 25 
DENE EEETE 2 80-3 20 


2 N EEE 57 —62 
ae 224— 23 
06) 16 Ai 15 —18 
Viehmarkt. 
ESTER $2.40—4 00 
ER ER 1 75—3 W 
5777 ———————— 250-3 % 








Names and Addresses Wanted. 
The undersigned will pay $5.00 per 100 
cash for collecting names and addresses, 
Send 10 cents cash for full instructions 
to go to work at or.ce: 

This is no humbug but a bona fie offer 
Only those meanig business are.r- quested 
to write, 18'96 - 17'97 
CAPITAL ADV. RUREAU, 
ATT'ca, InD. 


A. U. Chamberlain’s 
mmediate Kelief. 


Augenblickliches Linderungsmittel. 











Ein ſtimulirendes und toniſches Mittel und eine un— 
Ihägbare Medizin für 

Durdfall, Ruhr, rotbe Ruhr, Cholera Morbus, umt 
ſelbſt afiatiihe Cholera ın den eriten Stadien; ferner 
für kaltes fFieber, ru wehen Hals, Dyphteri 
t18, Gatarrh, LaGrippe, Magen⸗Kopfſchmerz, Neural 
gie, Zahnichmerzen, Rheumatismus, allgemeine Schwä 
hezuftände und Appetitlofigkeit. 


Es ift ein audgezeihneted Mittel gegen 


die Fahrt nah Cuba antreten ſollte Die a a eerem a ae 
Erpedition befteht aus fünfzig Mann, un: | Bienenftihe, Sautausidläge, Sämorrhot- 


den, Froftbeulen u. |. w. 
Preis per Flaſche 25 Ets., 50 Ets., 3100 
Zu beziehen von der 

MENNONITE PUBLISHING CO. 


ELKHART, IND. 


KFEMuR dutzendweiſe beftellt werden. Die Verſen ⸗ 
dung geſchieht nur per Erpreß. 





C. A. Zolter’s 
weitwürfige Säemaſchine 


zum Säen von 


Moggen, Safer, Flachs, Grasia: 
men, Buchweizen, Meis. 


| Eine Perion kann bei gewöhnlihem Gehichritt 4* 
Acres per Stunde füen. jeder Farmer, der dieie Süe 
maſchine kennt. giebt zu, daß fie viele ſchwere Arbeit, 

ı Zeit und des Samens erivart und den Samen vıel 

gleichmäßiger auswirft als dies mit der Hand oder ir» 

gend einer andern Machine möglich iſt. Dieſe Süe 
maschine füet irgend eine Art Samen zu irgend einer 
gewünschten Menge ver Acre auf 27—50 Fuß Breite per 

Gang. Der Samen wird nicht in die Höhe geworfen 

und daher von einem gewöhnlichen Winde auch nicht 

beeinträchtigt. Die Maſchine kann ſchnell auf irgend 
eine gewünschte Menge Samen geitellt werden und 
verstopft fib nie. Der Sameniad hält ein Buichel. 

Dieſe Säemaſchine ijt garantirt, und wird qut ver 

vadt gegen Einiendung von 81.50 verſchickt. Beſtel- 

lungen übernimmt die 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Weizen, 





Georg Hanjen.--Ein Fundament: 
buch der chriſtlichen Lehre, welche .unter 
den Mennoniten in Preußen, die man 
zu Danzig, „Clerken“ nennt, gelehrt 
wird, welche Lehre in dem Jahre 1678 
den 20. Januar zu Danzig unterſucht 
und geprüft wurde in einer öffentlichen 
Beiprehung von Georg Hanjen, vor 
dem Bilchof von Breslau und Andern. 
Die Lehren unferes Glaubens find in 
den Antworten zu 48 vorgelegten Fra— 


Halbleder Einband, per Eremplar 60 
Cents. Das Buch war früher nur in 
holländiſcher Sprache veröffentlicht, 
wurde aber in 1893 durch Bilchof 
Iſaac Peters in die deutihe Sprache 
überfeßt und herausgegeben. Iſt ein 


fehr interefjantes und lehrreiches Bud). 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 














Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier ift eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Acker ſchönes Aderbauland in dem berühm= 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilkin Gounties in Minnejota. 

An der Lage undim Charakter des Bodens ill diefes Land 
dem der weſtlichen Mennoniten Anfiedlung in Manitoba ſehr ähnlich. 

Diefe Gegend ift befonders günstig für die verichiedenen Setreidearten 
fo wie karten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein⸗ 
ſamen; auch für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüſe und Rebenfrüchte 
aller Art. Natur- und zahmes Gras liefern eine fidere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht jehr zu Gunften fommt. 

Der Negen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wafler. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis #5.00 
per Tonne zu kaufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis #3.00 
per Cord. 

Bauholz für Haus und Stall fauft man für $15.00 bis $18.00 Das 
Taufend, 

Das Klima ift ſehr gefund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben fi tüglih in 
der Umgegend von Ulen Land getauft. Sie famen vom füdlihen Minne: 
ſota und von Nebrasfe. Jacob E. Penner, U. riefen Sr., A. U. Frie- 
fen, Diet. F. Enns, F. Loewen, Peter Peters, Peter Wiebe, Jacob Eng, 
9. C. Janzen, Dietrich Löwen, Peter Regehr, Johann Peters von Mountain 
Late, Minn., und andere, kauften fih Land im Centrum dieſer Menno- 
niten⸗Anſiedlung, nahe Ulen. 

Dieſes Land wird vom Land-Departement der Northern Paei- 
fie Eifenbahn-Gefelligaft für 4.00 bis #10.00 per Acker verkauft, 
und zehn Dahre den wirklidyen Anſiedlern zur Bezahlung er— 
laubt, ein Zehntel baar und das Webrige in gleichen jährlichen Anzahluns 
gen zu 6 Prozent Zinfen. 

Wenn ihr direkt von uns kauft, beipart ihr eud) alle Gommillions- 
kolten. 

Wenn ihr mid in Kenntniß jegt fann ih vielleicht unfern reilen- 
den Auswanderungs-Agenten, Berrn Iulius Siemens, wel⸗ 
cher den meiſten Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung ſteht, zu 
euch ſenden, der euh aenaue Auskunft geben, und alle Fragen mit 
Bezug auf diefes Land beantworten fann. 

Um Landkarten und Belchreibung, melde foftenfrei zugejen- 
det werden, und um andere Auskunft über die Länder der Northern 
Paeifie Eifenbahn, wende man ih an 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 
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WM.H. PHIPPS, 
Land Commissioner. 


Aene RKNlennonitiſche Anſiedlung 
zu Elkhart, Klinneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
ſon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieſe Station iſt etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Weſt Superior. 

Dieſe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs von weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und Pappel. Inmitten dieſer Wälder ſind 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder auch für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. — 

Diefe Länder offeriere ic) zu den niedrigen Preiſen für von $4.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Prozent Zinſen jährlich. Das Land iſt beſonders für Viehzucht und Melke— 
rei.geeignet, aber liefert auch große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, aud) Korn, Gemüje und Kartoffeln, alles beiter Qualität. 
Die Märkte find die Beſten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea— 
polis, St. Paul, Duluth und Weit Superior liegen; die Frachtraten find nur 
73 bis zu 9 Gents per Hundert Pfund. Das Yand ift gut bewällert mit Bä— 
hen und Flüffen; das Waſſer ift Har und frei von Alkali (Laugenlalz), auch 
it fein Altali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brennmaterial. Ausgezeihnetes Klima. Keine Steppenmwinde oder Datota 
Blizzards. Der Ort ift ein Jdeal für ein freundliches Heim. Ein großer 
Streifen diefes Landes iſt befonders referviert für die Brübder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich 80 Ader Land 
fauft reifet frei wenn die Koften nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reifet frei menn die Roften nicht 830 überfteigen. Um meitere Auskunft wende 
man fib an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
paolis, Minn., einziger Agent für die Brüder. 8—33’96 
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ns Brülmafchinen. 


Neueft verbefferter Syſtem heißes 

—— Befter Incubator 

im Markt, Bir garantiren, daß 
fie befriedigen. an fende für 

— unfern fhön illufirirten beihrel- 

> benden Katalog. ®ird po 

> nach jeder Adreffe gefanbt. 


Shoemaker Inoubator 


Incnbatore 





gen vortrefflich dargeftellt. 336 Seiten," 








Danforth’s Mahmaſchinenume ſer⸗ 
Schleifer iit einer der einfachſten und beiten | 
Schleifapparate im Marfte. Gr jchleift zwer | 
Seite des Mähmeſſers zu gleicher get 


Er ift jo einfach in feiner Zujammenitel 
lung, daß Jedermann damit Tüchtiges leiiten 
fann. Er bat eine ſchwin zende Bewegung, 
wodurch die Erhigung des zu jchleirenden Ges | 
genitandes vermieden wird. Man kann ebenio 
gut ein Meſſer, «ine Art, ein Stemm 
eifen oder irgend ein Werfzeug damit 
fchärfen. 

Der Stem tit ein fogenannter Gorundum, 
nächit dem Diamanten der härteite Stein, den 
es giebt; er überbauert zwei ober drei ge 
wöhnliche Schleifiteine und fann ſowohl tro 
den als naß gebraucht werden. 

Diejer Schleifapparat erweiit ſich auf ber 
Farm und im Haushalt von großem Nupen. 

Preis 83.50. Ausſchließliche Verfaufsrechte 


für Gounties oder ganze Staaten werden ab: | 
gegeben. Beitellungen adrejiiere man: N 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





Binnerne DHemodknöpfe. 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, giekt der 


Unterzeichnete und fendet fie überall portofre: him zu 
folgenden Preiien: 
= (ver Poft). 
.. +41 * ig 

10 — 3.40 

bei Expreß 27 Cents ver Groß 
Nehme jetzt Canadiſae Voſtmarken als Zahlung 
Mufter auf Verlangen ſrei. Adreſſe: 


KORNELIUS D. LEMKE, 


Mountain Lake. Minn. 
id vo — 14 97 
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Bor 850, Üreeport, J 
Dr. £. Berludy’s 


Atheltic Unifloro 
Aft ein abiolut ficheres Heilmittel gegen 
Nhenmatismus, Neuralgie, innerliche 
Schmerzen, Hüftenmeh, Lendenweh und 
Störungen der Tieren und der Leber, 

Alle, die an derartige Kranfbeiten lei— 
den, ſollten dieies unfeblbare Mittel ge: 
brauden, um von dem Uebel los zu fom: 
men. Darum veriäume nicht, dir eine 
Flaiche fommen zu laffen, denn du mirit 
zufrieden fein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1 60 tie Flaiche. 








Dr. F. Bersudy’s, 


Ruſſiſches Schlag-Waſſer. 


Iſt das beſte Mittel für Frauen- und Kin— 


dertrankheiten. Eine jede Frau ſollte es 
im Hauſe haben. Es iſt eine unſchätzbare 
Medizin und unentbehrlich wenn man ſie 
erſt einmal gebraucht hat. Sie lindert je— 
den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Sie iſt 
unentbehrlich bei Geburten. Sie lindert 
die Schmerzen und regelt die MWeben, io daß 
alles aut von Statten gebt. Stilt den 
Blutfturz u. ſ. w. Es ift eines der beiten 
Mittel für Krampf, Kolic, oder fortwäh: 
rendem Aufitoßen, Darchfall, Kopfweh, 
Krämpfe, ichmerzhafte Regel, Rheumatis— 
mus, Neuralaie u.i. mw. Preis $1 00 die 
Flaſche. Agenten verlangt. Adreifiere 


|DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 


237% 


8. I, Ent, UM. — 
Chirurg und Augenarzt. 


Neun Zehntel, aller Augenkrankheiten 
ſind zu heilen. Wenn Sie es ſchon mit 
vielen Aerzten und mit vielen Mitteln ver— 
jucht haben und wenn alle Kuren erfolglos 
blieben, —denn veriucen Sie eö mit mir, 
Ich babe ichon ſehr Vielen geholfen und 
fann und werde auch Ahnen helfen. Viele 
von meinen Patienten, denen ich gebolfen 





I habe, jind bereit zu bezeuaen, daß ich ihnen 
|ıbr Augenlicht wieder verichafft habe, troß: 


dem mande icon 5 bis 10, ja jogar 2) 
Jahre iozuiagen blind ıwaren. 

Vollziehe ale Arten hirurgiiche Opera: 
tionen an den Augen, entferne Krebs und 
andere Gewächie, bringe verunftaltete Glie— 
der wieder in Ordrung und heile jeden 
Bruch mit ſicherem Erfolg 

Patienten aus der Ferne finden bei mir 
heimatliche Herberge und Pflege Bin be: 
reit nad irgend einem Teıl der Ver. Staa: 
ten und Canada zu nehen um Operationen 
u vollziehen. Telegrophiſche oder briefliche 
Anfragen werden prompt eıledigt. 

Man adrefliere 1796—1’97 


J. J. ENTZ M.D., 
HILLSBORO, KANS. 





Money Made in a Minute. 





I have not made less than sixteen dollars 
any day while selling Contrifugal Jce Cream 
Freezers. Anyone should make from five to 
eight dollars a day selling cream, and from 
seven to ten do'lars selling Freezers, as it is 
such a wonder, there ıs alwaysa crowd want- 
ing cream. You can freeze cream elegantly 
in one minute and that astonishes pedple so 
they all want to taste it and then many of 
them buy freezers as the cream is smooth and 
perfectly frozen. Every freezer is guaranteed 
to freeze cream perfectly in one minute. Any- | 
one can sell ice cream and the freezer rells 
itself. My sister makes from ten to fifteen 
dollars a day. F. Casey & Co.. 1148 St. 
Charles St., St. Louis, Mo., will mail you full 
particulars free, so you can go to work and 
make lots of money anywhere, as with one 
freezer you can make a hundred gallons of 
cream a day, or if you wish they will bire you 
on a salary. 

19 —31’96 


Dr. Müllers 

(Gebärmutter Frräuter - Millen 
und Dr, Müllers deitfce 

Stärkung: Kräuter. 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
faft alle weiblichen Geichlechtöfranfheiten. 
. Nah Jahrelanger Praris und Foribung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf: 
heiten, beides in dierem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es jo weit gebracht, 
daß e: mit den Gebärmutter Kräuter: Bil: 
len in vielen Tauiend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat 

Jede Frau fann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie fojten nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachteln zu 85 00 portofrei. Sen: 
det für erflärende Girfulare. 
Stärfungs: Kräuter 25 Cents dag Packet, 
portofrei. Adreſſe: 
MARION JUNCTION DRUG co, 

Marioa Junotion, S. Dakota, 


Freeman, S :Dat., 25 Mai 1896, 
An die Marion Jet. Drug Co. 
Werte Herren ! 

Ih finde Dr. Müllers Kräuter: Pillen, 
Stuhlzäpfhen und deutſche Stärfungs- 
Kräuter als eine der beiten Medizinen für 
Frauenfranfheiten. Ich habe fie in meh: 
teren Fällen gebraucht, mo fein Arzt mehr 
belfen fonnte und diejelben haben völlige 
Geiundbeit bergeitellt. Somit würde ich 
allen leidenden Fraueu raten von Ahren 
Medizinen zu gebrauchen, wenn fie geiund 
zu werden wünichen. 15—?’96 

Achtungsvoll 
Mrs. K. Pankratz. 


Ich habe 50, 000 Couverte, 
welche ich gedenke zu verteilen 
unter die Leſer dieſer Zeitung. 
Jeder der mir 25 Cents ſchickt, 








erhält 100 Couverte, mit ſeinem 


Namen und Adreſſe auf der ei— 
nen Ecke ſchön gedruckt, wenn 
verlangt, frei per Poſt geſchickt. 
1000 an eine Adreſſe 82 00 


Ganadiihe Voſtmarken werdın nicht 
angenommen. 


A. F. G ö r 1, 
Bingham Lake, Mlinn. 
18’96—17'97 
Die Melodien 
— der — 
Frohen Botſchaft 
von GE. Gebhardt. 
Mit Noten, gebunden 
Mit Ziffern, — 


Frohe Botſchaft, ohne Melodie, broch. 156 
Ver Dutzend. .$1.50 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 








Shoemahkers_ um 


Geflügel-Almanad; für 1896 


Beſſer, größer und fchöner als je auvor. Enthält 
dbeinohe 100 Seiten YNuftrationen und Leieftoff; und 
Beihreibungen don fünfzig der beften Geflügelarten 

€. 6. Shormaker hat fi nad jahrelängem Experi⸗ 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Seflügelzüchters 
erworben und ferne Belehrungen und Beſchreibungen 
fünnten Manchem von großem Nugen fein. 


Breife: 
1 Sremplar, portofrei 8 .15 
5 Gremplare ” .65 
13 a Ri 156 
25 3.25 


Wer 50 oder mehr Sremplare wünſcht, er= 
hält jie zum Verhältniß von 88.00 per Hun: 
dert und bezahlt ſelbſt die Verſendungskonen. 
Wenn mehr ald 25 Exemplare beitellt werben, 
iſt die billigite Veriendung per Fracht und die 
ichnellite per Erpreiß? Thätige Agenten wer: 
den gewünscht. 

Um Ausfunft und mit Beitellungen wende 
man ſich an bie 
Mennonite Publishing Co. Elkhart. Ind. 





Salbe Fahrpreiie nah Milwaukee. 


Wegner der Anternationalen Convention 
ter B. V. P. U, wird die North- Western 
Line vom 15 —’8 Juli, 1896, Erfurfions 
Billete nah Milmaufee und retour ver: 
faufen zu einem Breiie für die Rundreiſe. 
Die Chicago & North-Western R'y — 
die “Lake Shore” Bahn zwiſchen Chicago 
und Milmaufee— legt die Strede in weniger 
als zwei Stunden zurüdf Um nähere Aus: 
funft ſchreibe man an Ticket Maenten verbin: 

ender Bahnen oder an A. H. Waggener, 

. P. A., 7 Jackson place, Indianapolis, 





Ind. 4-38 








